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    Lysall ist ein kleines Dorf im Land von Emda. Damals lebten dort die größten und mächtigsten Magier ihrer Zeit, bis die Magier von König Londem ohne angaben von Gründen aus dem Dorf vertrieben und verbannt wurden. Und doch lebt selbst heute noch eine kleine Vielzahl von deren unter anderem Namen friedlich miteinander in dem kleinen Ort. Obwohl das Dorf seither unter ständiger Beobachtung und Patrouillen Gängen steht. Aber Ihre Heimat ist ihnen wichtig und heilig zugleich. So nehmen sie die Gefahr in kauf, durch einen unachtsamen Fehler ihrerseits entdeckt, verbannt, oder sogar eingekerkert zu werden.


    Damals tat König Mashell das Land regieren. Er war ein gütiger, freundlicher Mann. Alle lebten zu seiner Zeit glücklich und zufrieden. Bis es eine Revolte von fremden gab. Sie setzten das Schloss in Brand, nahmen viele Bewohner gefangen und ermordeten den König und viele andere unschuldige Menschen. Seitdem brachen schwere Zeiten an. Vor allem für die Magier. Viele mussten unnötig ihr Leben lassen, wurden von einem Tag auf dem anderen vertrieben. Mütter verloren ihre Kinder, Kinder Ihre Eltern und an Mashell seine Stelle betrat Londem den Thron. Schon sein Äußeres verbarg Böses. So kam es schließlich das ganz Emda ohne Magie wurde. Die Menschen fingen an, über alles was damit einmal in Verbindung stand zu schweigen. Aus Angst. Aber trotzdem schafften es ein paar Magier, sich im verborgenen zu halten. Vollkommen unerkannt. In einem Land was einst ihre geliebte Heimat war.


    


    „Aeris? ... Aeris? ... ich zähl jetzt bis drei, dann kommst du aus deinem Zimmer." Ein Seufzen tat sich hinter der Tür auf. Vorsichtig wurde die Klinke herunter gedrückt und ein kleiner Spalt tat sich auf, bis schließlich ein kleiner Kopf zum Vorschein kam. „Ja Papa? Du hast mich gerufen?" Der ältere Mann schloss die Augen, biss sich wütend auf die Lippen und strich sich mit der linken Hand durch sein ergrautes Haar. „Komm aus der Tür Aeris, ich möchte in dein Zimmer. Und zwar jetzt." Das Mädchen erschrak. „Was? In mein Zimmer? Aber das geht nicht Papa. Also nicht jetzt. Später ja. Aber jetzt? Nein, das geht nicht. Unmö ..." Mitten im Satz wurde sie von ihrem Vater unterbrochen und zur Seite geschoben. Noch bevor Aeris überhaupt etwas sagen konnte, gab es schließlich schon ein gehöriges Donnerwetter. Schnaubend vor Wut trat der Vater von einem Bein aufs andere und konnte nicht glauben, was er sah. Er drehte sich um und funkelte noch entsetzter seiner Tochter entgegen. „Aeris, was hab ich dir gesagt? Was hab ich dir verboten? Für was predige ich dir immer wieder aufs Neue, das du das nicht machen sollst? Vor allem erst recht nicht darfst?" Aeris merkte, dass sie Rot wurde. Sie versuchte, irgendwie eine Erklärung abgeben zu können. Aber der Zorn ihres Vaters ließ es nicht zu, das sie auch nur ein einziges Wort herausbringen konnte.


    Wieder strich sich der Vater durch seine Haare und setzte sich auf einen Stuhl, der neben dem Bett stand. Seine Worte klangen nun etwas milder aber dafür spürte man die Besorgnis in seinem Unterton. „Mein liebes Kind, du weißt, dass wir das nicht dürfen. Dass es uns verboten wurde. Dass wir auch gar nicht mehr hier leben dürften. Deine Mutter und ich, wir haben so oft mit dir darüber gesprochen. Du weißt doch, was für uns auf dem Spiel steht." Kopfschüttelnd wandte er sich dem Blick seiner Tochter ab und starrte aus dem Fenster. „Jeden Tag müssen wir Angst haben erkannt zu werden. Es sind nicht nur die Soldaten, die wir fürchten müssen. Es sind auch die Dorfbewohner. Sie würden uns sofort verraten, wenn sie erfahren würden, wer oder was wir sind. Ich kann es ihnen nicht einmal verübeln. Sie würden auch nur aus Angst handeln. Aber deine Unachtsamkeit kann uns in große Schwierigkeiten bringen, das weißt du." Das Mädchen schaute auf. „Aber Papa, woher willst du so genau wissen, dass ich es denn angewendet habe?" Wieder erzürnt stand Gwen auf und kam auf seine Tochter zu. „Kleine Dame. Ich habe dir eine Stunde zum Aufräumen deines Zimmer gegeben. Nach noch nicht einmal fünf Minuten stehe ich jetzt hier und sehe eine Ordnung, die ich so nicht von dir gewohnt bin. Also stell nicht mir die frage, woher ich es weiß. Sondern stelle sie dir mal selbst. Und jetzt will ich nichts mehr davon hören." Sichtlich angespannt verließ Gwen das Zimmer seiner Tochter und man hörte das Knarren der Stufen, als er hinunter ins Wohnzimmer ging. „Du hättest ja wenigstens die Tür hinter dir schließen können Papa." Dachte sich das Mädchen, machte eine kleine Handbewegung und die Tür fiel ins Schloss.


    Draußen hörte man die Pferde der Soldaten. Sie waren wieder gekommen, um nach dem Dorf zu sehen. Es verging allerdings nie ein Kontrollgang, ohne das die Dorfbewohner beschimpft oder tyrannisiert wurden. Es war schon fast unerträglich es zu sehen oder zu hören. Plötzlich vernahm Aeris neben den Hufen schlag der Pferde ein leichtes Pfeifen. Sie lief zum Fenster und blickte hinaus und sah einen Jungen mit kurzen blonden Haaren. Er blickte zu ihr hinauf und gab Zeichen das Fenster zu öffnen, was sie auch sofort tat. "Los komm runter, ich muss dir unbedingt etwas zeigen, beeile dich." Sie nickte, schloss das Fenster wieder, lief zum Schrank, holte sich ihre Jacke und verließ zügig das Zimmer. Im Eilschritt stampfte sie die Treppe hinunter und wurde von ihrem Vater gebremst. „Moment meine Liebe. Wohin so eilig? Und seit wann lässt man die Türen einfach so offen, wenn man das Zimmer verlässt?" Verwundert blickte Aeris ihren Vater an. „Ich hab meine Zimmer Tür aufgelassen? Ich glaub du musst dich geirrt haben! Aber ich muss los Papa, Faryll wartet auf mich. Bis heute Abend, ich hab dich lieb.“ Noch ehe Sie das Haus komplett verließ, drehte sie sich noch einmal zu Gwen um. Sie lächelte Spitz bubenhaft und bewegte Ihre Hand. Ein Fremder oder Freund der Familie würde jetzt annehmen, sie würde jemandem freundlich zuwinken. Aber Gwen knirschte stattdessen wütend mit den Zähnen, schaute zur Treppe hinauf und sah noch, wie die Klinke ins Schloss fiel. „Wie oft muss ich diesem Kind eigentlich noch erzählen, dass sie es zu unterlassen hat?! Scheinbar muss ich noch einiges an ihrer Erziehung ändern.“ Mit diesen Worten setzte er sich grummelnd in seinen Sessel, nahm sein Buch zur Hand und verschmelzte in seiner Lektüre.


    „Beeile dich Aeris, ich muss dir unbedingt etwas zeigen, los komm.“ Faryll wuchs gemeinsam mit Aeris im Dorf auf. Seitdem waren sie unzertrennlich geworden. Er war für sie wie ein großer Bruder und sie war wie die kleine Schwester. „Aber warum läufst du denn so schnell? Bis zum See ist es doch nicht weit.“ Verwundert blickte sie ihm hinterher und blieb völlig aus der Puste stehen. Der Junge blieb ebenfalls stehen. „Was ist denn jetzt los? Warum bleibst du denn stehen? Komm schon, wir sind doch gleich da. Die paar Meter schaffst du auch noch. Du bist doch sonst nicht so langsam.“ Bei diesen Worten packte Aeris der Kampfgeist und sie rannte an ihm vorbei ohne sich noch einmal umzudrehen, stattdessen rief sie voller Elan nach hinten: „Ich und langsam? Wie es mir erscheint, kann man dir ja beim Laufen die Schuhe besohlen. Oder warum läufst du plötzlich so weit hinter mir?“ Faryll lachte und folgte seiner Freundin. Bis zum See waren es nur noch ein paar Meter als Aeris plötzlich vollkommen empört stehen blieb und Richtung Wasser blickte. „Was ist denn hier lo...“ Doch bevor sie ihren Satz, überhaupt aussprechen konnte, wurde sie von Faryll hinter einen Busch gezogen und bekam per Handzeichen zu verstehen still zu sein, um sich weiter auf die besagte Stelle zu konzentrieren. Doch das, was sie da sah, verschlag ihr mehr als den Atem. Unmittelbar vor ihnen stand eine Vielzahl von Soldaten, lachend und spaßend in einem Halbkreis angeordnet. Aber beide konnten nicht so richtig erkennen, was der Grund war. Also beschlossen sie, sich in dem Schutz der Büsche näher ran zu wagen. Was ihnen auch einigermaßen gelang. In dem Halbkreis erkannten sie eine etwas kleinere Person. Es schien ein Mann aus dem Dorf zu sein. Sie verhöhnten ihn mit gemeinen Witzen und bespritzen ihn mit Wasser aus ihren Flaschen. Vollkommen empört drehte sich das junge Mädchen um. „War es etwa das, was du mir zeigen wolltest? Wolltest du mir so etwas Grausames zeigen? Wie diese Soldaten gefallen daran finden jeden Tag aufs Neue uns zu verhöhnen und zu verspotten? Das hättest du dir wirklich sparen können.“ Aeris war gerade dabei sich umzudrehen und zu gehen, als er sie erneut am Arm packte und ihr mit den Augen zu verstehen gab, in eine andere Richtung zu blicken. Erschrocken weiteten sich ihre Augen als sie das sah was er ihr eigentlich zu zeigen versuchte. Aus dem einst so schönen See, welcher immer in seiner blauen Pracht erstrahlte, war eine schlammige Masse geworden, was eher einem riesigen Sumpf glich. „Wie ist das möglich? Gestern war doch alles noch in Ordnung, was ist hier geschehen?“ In ihrem Gesicht war angst und Empörung zu erkennen. Was hier mit dem See passiert war, kam nicht einfach so über Nacht. Hier musste etwas Furchtbares geschehen sein. Aber was, das konnten sich beide nicht erklären. Während allerdings Aeris immer noch ungläubig auf den einst so wunderschönen See blickte, schaute Faryll zu den Soldaten hinüber und merkte, das sie versuchten den Mann mit langsamen Schritten in den Schlamm zu drängen. „Diese gemeinen Bastarde, ihnen macht es nicht nur Spaß die Bewohner jeden Tag aufs Neue zu beschimpfen, jetzt wollen Sie sie auch noch erniedrigen. Wann hört das eigentlich auf? Das muss doch einmal ein Ende finden.“ Faryll stand geistesgegenwärtig auf und machte einen Schritt aus dem Versteck, einem größeren Busch. Er gab den beiden, den nötigen Schutz vor den Augen der Soldaten. „Warum machen sie es? Jeder von ihnen will doch hier nur in Frieden leben, seiner Arbeit nachgehen und glücklich werden. Warum tun sie den Menschen so viel Leid an?“ Aeris blickte an jene Stelle, wo sich bis gerade eben noch Faryll aufhielt und wollte Antworten, als sie bemerkte, dass er immer näher an die Soldaten heran lief. „Verdammt Faryll, komm zurück. Wenn sie dich sehen. Du weißt, dass sie es nicht gerne haben, wenn man ihnen bei ihren Grausamkeiten zu sieht. Jetzt komm zurück.“ Doch ihre Worte blieben ohne Erfolg. Er setzte einen Fuß vor den anderen und näherte sich immer weiter. Einer der Soldaten machte eine leichte Kopfbewegung und schien mitbekommen zu haben, dass sich hinter ihnen jemand befand. Der Junge aber lief weiter. Seine Wut auf die Soldaten ließ ihn keinen klaren Gedanken mehr fassen. Langsam drehte sich nun der Soldat richtig um, doch noch bevor er überhaupt hätte jemanden sehen können, wurde Faryll unsanft ins Gebüsch geschleudert. Der Soldat blickte noch einmal alles ab, sah niemanden und widmete sich schließlich wieder restlos dem Geschehen der anderen, während Aeris sichtbar erleichtert aufatmen tat. Langsam schlich sie zu Faryll und bemerkte seinen wütenden Blick. „Musste das sein? Du hättest mich auch gleich gegen einen Baum schleudern können. Zumindest hätte ich da nicht diese fiesen Dornen am ganzen Körper. Weißt du eigentlich, wie weh das tut?“ Aeris konnte sich ein kleines Lächeln nicht unterdrücken. Aber dann blitzte auch in ihren Augen Wut. „Ja, stimmt. Du hast recht. Beim nächsten Mal werde ich dich einfach laufen lassen und zu sehen, was geschieht. Ich sehe es ja viel zu selten, wenn die Soldaten jene bestrafen, die sich entweder gewehrt haben, oder einfach nur zu viel gesehen und gehört haben.“ Sie atmete kurz durch und sprach weiter. „Und wir hätten beide jetzt erwischt werden können. Du weist, dass es uns untersagt ist, unsere Magie anzuwenden. Aber stattdessen musst du hier den Helden spielen und mich damit hineinziehen und mit deinem Blödsinn dazu bringen Magie anzuwenden. Hätte ich dich laufen lassen sollen? Wäre dir das lieber gewesen? Fein, dann bitte. Lauf los und tu dir bloß keinen zwang an. Noch einmal werde ich deinen Hintern sicherlich nicht retten. Schade eigentlich das Es wirklich kein Baum, war, vielleicht hätte dich dieser Aufprall zu mehr Dankbarkeit verpflichtet du selten dämlicher Esel.“ Mit diesen Worten wollte sich Aeris schließlich entfernen, als sie aber auch mitbekam, was die Soldaten mit dem hilflosen Mann vorzuhaben schienen. „Aeris, ich weiß wir dürfen es nicht. Wir werden jeden Tag aufs Neue ermahnt, es nicht zu tun. Aber sieh ihn dir an, er ist denen doch komplett ausgeliefert. Wer soll ihm denn helfen wenn nicht wir?“ Zögernd blickte sie wieder zu den Soldaten und zu dem Mann, der nun fast den Schlamm erreichte, was einst einer der schönsten Seen überhaupt war. Normalerweise würde sie jetzt Faryll ermahnen. Ihn versuchen weg zu bringen. Aber heute war es anders. Sie empfand schon immer Mitleid mit denen, die den Soldaten zum Opfer ihres schwarzen Humors fielen. Sie blickte zu dem Mann, sein Kopf war gesenkt und er ließ sich immer weiter rückwärts in den "Sumpf" treiben. Dann erkannte sie neben dem geschehen, einen alten morschen Baum und plötzlich stand sie fast schon geistesgegenwärtig auf. „Du hast recht. Länger können wir uns das nicht mit ansehen. Wenigstens ein einziges Mal sollen sie ihre gerechte Strafe bekommen. Einmal sollen sie, und nicht die Dorfbewohner bestraft werden. Siehst du den alten Baum dort der unmittelbar neben den Männern steht? Jetzt kannst du mal zeigen, was du kannst. Es darf nichts schief gehen. Ich verlass mich auf dich das Du triffst." Seine Augen suchten die Stelle ab welche sie meinte und erkannte ihn schließlich. Angespannt tauschten sie noch einmal gegenseitig Blicke aus und ohne zu zögern, hob Faryll seine Hand in Richtung des Baumes. Es erschien ein greller Feuerball und wurde mit voller Wucht gegen ihn geworfen. Der Baum fing sofort Feuer. Es dauerte keine zwei Sekunden, bis er in lodernden Flammen eingehüllt wurde. Erschrocken schauten die Soldaten in jene Richtung, woher das Feuer kam und fingen an wie aufgescheuchte Hühner wild durch die Gegend zu laufen. Unterdessen wurde das knistern und knirschen des Baumes, der immer mehr unter den Flammen litt, immer lauter und er drohte nun komplett umzustürzen. „Oh nein, Aeris, sieh doch, er stürzt um, warum läuft der Mann nicht einfach fort? Wenn er da stehen bleibt, wird er von den Flammen begraben. Was sollen wir denn nur tun?" Ohne seinen Worten auch nur einen funken Beachtung zu schenken, starrte sie angespannt auf den brennenden Baum. Sie ließ ihn nicht eine Sekunde aus den Augen, aber dann geschah es. Plötzlich gab der Baum unter den Flammen nach und kippte in Richtung der hilflosen Person. Es sah fast so aus, als würden die brennenden Äste versuchen nach dem Mann greifen zu wollen, um ihn zu verschlingen. Doch genau in diesem Augenblick schloss Aeris ihre Augen und hob beide Arme. Noch ehe der Baum auch nur eine kleine Chance gehabt hätte, den Mann unter seiner brennenden Last zu begraben, landete er stattdessen brennend viele Meter weiter weg auf den schreienden und flüchtenden Soldaten und begrub fast jeden von ihnen. Zwei von ihnen allerdings gelang die Flucht. Sie liefen noch ein paar Meter weiter, blieben schließlich keuchend stehen und mussten mit ansehen, wie ihre Mitstreiter regelrecht von den Flammen verschlungen wurden. Doch beide erkannten auch sofort, dass es nur durch die Hand eines Magiers geschehen konnte, was sich hier zugetragen hatte. So blickten sie noch einmal misstrauisch alles ab, fanden allerdings niemanden weit und breit und machten sich dann auf den Weg, um scheinbar zügig König Londem von dem Vorfall in Kenntnis zu setzen.


    Aeris und Faryll warteten, bis die beiden außer Sicht waren und krabbelten langsam aus ihrem Versteck hervor liefen behutsam um die brennende Stelle herum und versuchten möglichst nicht ins Feuer zu blicken, aus Angst, einer der Soldaten könnte, obwohl es eigentlich völlig ausgeschlossen und unmöglich wäre, herausspringen und nach Rache sinnen.


    Der Dorfbewohner stand reglos da und blickte die beiden herannahenden an. Nach wenigen Schritten standen sie sich gegenüber. Keiner von ihnen sprach ein Wort. Es war völlige Stille bis auf das Knistern der Feuerstelle. Schließlich drehte der Mann sich herum und blickte auf das schlammige Etwas, welches einst das schönste Wasser zierte. Er war derjenige schließlich, der auch anfing zu reden. „Ich stand hier schon sehr oft, damals, als König Mashell noch unser Land und unser Dorf regierte. Meine Tochter liebte diesen See. Sie spielte als Kind sehr gern darin. Alle lebten zufrieden und Mashell tat alles für uns. Er war mehr Freund wie König." Seine Stimme zitterte. „Dann kam diese Revolte. Mashell und seine Frau sowie die zwei Kinder und viele andere kamen dabei ums Leben. Viele behaupteten es wäre alles geplant gewesen und die Männer, die damals das Schloss angegriffen hatten, wären Londem seine eigenen Männer gewesen, da er schon immer besessen auf die Krone und auf das Land gewesen sei. Aber die Wahrheit kennt nur Mashell allein. Aber die hat er mit ins Grab genommen, da bin ich mir sicher." Aeris schaute zu Faryll und trat neben den Mann, der ohne aufzusehen weiter erzählte. "Wusstet ihr eigentlich das Mashell selbst, einer der größten Magier war?" Faryll seine Augen weiteten sich. Er wollte etwas sagen, wurde aber unterbrochen. „Er war ein wunderbarer Mann, seine Magie war stark, aber auch einzigartig. Er konnte nicht nur heilen, sondern die Toten wieder auferwecken. Nach seinem Tod wurden Gerüchte laut, das man ihn absichtlich umgebracht hat, um an seine mächtige Magie zu kommen, was sehr nahe liegt. Aber um an diese Magie gelangen zu können, benötigt es ebenfalls einen starken Magier und Mashell war einer der stärksten seiner Zeit. Ich kannte keinen der stärker war oder sich mit ihm hätte messen können, es war eigentlich unmöglich. Ich ahnte das dieses Dorf noch Magier beherbergt, aber ich hätte mal nie gedacht, dass mich deren Magie einmal beschützen würde. Das zeigt mir wieder, wie gütig und gnädig doch die Magier sind. Diese Meinung teilte auch meine Tochter Jill. Sie war damals in einen Magier verliebt, sie wollten sogar heiraten. Er war ein wunderbarer junger Mann, trug meine Tochter regelrecht auf Händen und er hat ihr sämtliche Wünsche von den Lippen abgelesen, diese Liebe war einfach unzertrennlich." Er schwieg und blickte nach oben. „Dann betrat Londem den Thron und von heute auf morgen wurden die Magier verbannt, gefoltert, eingekerkert oder gar umgebracht. Londem seine Männer kamen ins Dorf und nahmen alle gefangen, die ihnen in die Quere kamen. Jene, die sich damals widersetzten, wurden getötet. Auch Lias wollten sie damals mitnehmen, den Mann, den meine Tochter über alles liebte, aber sie klammerte sich an ihren Geliebten und wollte um keinen Preis zulassen, dass sie ihn mitnahmen, sie kämpfte um ihn und schrie. Noch heute höre ich ihre zitternde Stimme, wie sie die Männer anflehte Gnade walten zu lassen. Aber kein betteln und flehen hat geholfen. Die Soldaten hatten sogar gefallen daran, das Leid der anderen zu sehen.


    Nachdem sie Lias mit sich genommen hatten, hat keiner mehr etwas von ihm gehört, genauso wenig wie von den anderen Magiern, die sie mitgenommen hatten. Meine Tochter allerdings hatte das alles nicht ertragen, sie ist daran zerbrochen und so wählte sie für sich den freien Tod aus und ging hier an dieser Stelle ins Wasser. Sie hinterließ mir in jener Nacht einen Brief in dem stand, das sie nur auf dieser Art und Weise ihrem geliebten Lias nahe sein könne. Es ihr leidtat, mich auf diese Art verlassen zu müssen und das ich immer an sie denken und zu ihrem Geburtstag eine Kerze am See aufstellen soll. Genau hier, an dieser stelle." Seine Stimme versagte kurz, er schluckte und fuhr fort. „Heute ist ihr Geburtstag. Ich wollte doch nur eine Kerze aufstellen. Nur meiner einzigen geliebten Tochter die Ehre erweisen, die mir noch übrig geblieben ist, als diese Soldaten kamen und sich lustig über mich machten. Ich sagte ihnen, sie können mich gerne umbringen, mich hält ja nichts mehr am Leben. Aber sie fanden eher gefallen daran, mich mit harten Worten und Gesten zu strafen. Ich hätte nie gedacht, dass sie heute ihre gerechte Strafe bekommen würden. Zumindest einige von ihnen, aber ich bin stolz, das sie heute selbst einmal am eigenen Leib erfahren haben was es bedeutet, bestraft zu werden und dies an dem Geburtstag meiner Tochter, dafür möchte ich euch danken." Er drehte sich herum und man konnte seine Tränen erkennen. Aber ehe einer der beiden etwas erwidern konnte, drehte sich der Mann wieder herum. „Seht ihr, was aus dem See geworden ist? Hier war Magie am Werk, wer mit Magiern aufgewachsen ist, erkennt Magie sofort und einhundert Meter gegen den Wind. Hier ist etwas Böses am Werk gewesen." Wieder drehte er sich herum und blickte in die Augen der beiden. „Tut mir einen Gefallen, geht so schnell wie möglich nach Hause. Die beiden Soldaten werden Londem Bericht erstatten, was hier geschehen ist und Londem ist ein schlauer Fuchs, er wird sofort wissen, dass sich Magier in seinem Gebiet aufhalten. Er wird sofort seine Männer entsenden. Aber keine sorge, ich werde keinem etwas erzählen, immerhin bin ich euch auch zu größtem Dank verpflichtet. Tut mir nur einen Gefallen, behaltet euren Gerechtigkeit´s Sinn in euch, das ist das Wichtigste. Und nun nach Hause mit euch." Aeris drehte sich zu dem immer noch brennenden Baum herum. „Aber was ist mit ihnen? Wir können sie doch nicht einfach so zurücklassen, sie müssen hier ebenfalls verschwinden. Wenn man sie hier vorfindet, wird man sie gefangen nehmen." Der Mann lächelte freundlich das Mädchen an. „Mein liebes Kind, meine Tage sind gezählt. Ich habe meine Tochter verloren, meine Frau vor noch längerer Zeit, mich hält nichts mehr in dieser Welt. Schon gar nicht, wenn sie von einem so fiesen Menschen regiert wird, wie Londem. Aber nun hab ich die Gewissheit das uns die Magier nicht verlassen haben die übrig geblieben sind, das ist das Schönste was ich bisher, seit dem Tod meiner geliebten Tochter erfahren durfte. Und nun macht, dass ihr nach Hause kommt. Ihr seid zwei wahre tapfere Menschen und passt gut auf euch auf, Emda, aber vor allem Lysall braucht euch. Sucht nach den anderen verbliebenen Magiern, es gibt bestimmt noch weitaus mehr von euch, da bin ich mir sicher. Jetzt macht, dass ihr hier verschwindet. Es war mir eine Ehre euch beide kennengelernt zu haben, habt vielen Dank für euer beherztes Eingreifen.“


    Aeris und Faryll wollten den Mann nicht zurücklassen. Es fiel den beiden sichtlich schwer dem Wunsch von ihm nachzukommen, aber es führte kein Weg hinein, er wollte nicht mit ihnen kommen. Noch ein letztes Mal ergriff der Dorfbewohner das Wort. „Ihr zwei seid fabelhafte Kinder, auf euch kann jeder stolz sein, vor allem eure Eltern, lasst euch gesagt sein, dass ich euch und euer Handeln niemals vergessen werde. Ich bin mir sicher das ihr auch etwas ganz Besonderes seid. Passt gut auf euch auf. Ich bin stolz darauf euch kennen gelernt zu haben.“ Mit diesen Worten drehte sich der Mann um und sagte nichts mehr. Seine Haltung machte ihnen klar so schnell wie möglich zu verschwinden, um nicht in noch größere Schwierigkeiten zu kommen.


    „Komm Aeris, wir müssen gehen, es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis die Soldaten hier auftauchen. Und sie werden in keiner guten Stimmung sein, wenn sie uns hier vorfinden werden.“ Faryll zog das Mädchen langsam weg und beide liefen zügig zurück nach Lysall zurück, blickten sich allerdings noch solange um, bis sie den netten Dorfbewohner nicht mehr sehen konnten. „Sag Faryll, was glaubst du hat er vor, außer da zu warten, bis ihn Londems Schergen womöglich in die Finger bekommen?“ Der Junge blickte kurz zurück. „Ich glaube er wird zu seiner Tochter gehen, um seinen Seelenfrieden nun zu bekommen. Er wird wissen das ihn eines Tages die Soldaten sowieso finden werden, nachdem was heute geschehen ist.“ Das Gespräch wurde durch das erklingen von dem regelmäßigen Takt von den Hufen der Pferde unterbrochen. Beide blieben stehen und sahen von weiten eine Vielzahl von Soldaten in ihre Richtung kommen. „Schnell weg hier, komm.“ Faryll und Aeris liefen ein Stück zurück Richtung See, wo der Weg von dichten Bäumen und Büschen umgeben war, und versteckten sich darin, während die Pferde mit ihren Reitern immer näher kamen.


    „Was, wenn sie uns hier entdecken, das hier ist viel zu unsicher um uns zu verstecken.“ Faryll drückte Aeris runter. „Jetzt halt gefälligst deinen Mund, sonst werden sie uns erst recht entdecken, mach dich so klein, wie du nur kannst, dann wird uns auch nichts geschehen.“ Aeris befolgte den Worten und kniete sich immer tiefer in die eng zusammen gewachsenen Büsche, die von riesigen Bäumen umgeben waren.


    Die Soldaten waren nun angekommen und ritten, ohne sie zu bemerken, an ihnen vorbei. Die beiden hielten gespannt die Luft an, sie hatten Angst man könnte ihren Atem hören, und erst als wieder der Hufen Schlag der Pferde etwas leiser wurde, öffneten beide wieder ihre vor Angst geschlossenen Augen und blickten vorsichtig Londem seinen Männern hinterher.


    „Komm, wir müssen hier weg ehe sie wieder umdrehen, auf drei rennen wir los, eins, zwei, drei.“ Bei diesen Worten stürmten die beiden aus ihrem Versteck hervor und rannten den Weg entlang zurück ins Dorf. Ihnen schmerzte die Brust vor lauter Seitenstechen, ihre Beine drohten zu versagen, aber ihre Angst ließ es nicht zu, auch nur eine kleinste Sekunde stehen zu bleiben und kurz zu verschnaufen.


    Die Dächer von Lysall wurden langsam sichtbar, aber für die beiden war dies noch lange kein Grund langsamer zu werden oder sogar anzuhalten, sie wollten nur noch eins, zurück nach Hause, und vergessen was sie gesehen haben.


    Als sie schließlich erschöpft vom vielen laufen endlich angekommen waren, wollten beide nur noch nach Hause, wo sie am sichersten waren. So verabschiedeten sie sich, ohne auch nur noch ein Wort zu sagen und trennten sich. Die Ereignisse des heutigen Tages waren beiden sichtlich zu viel geworden.


    Als Gwen seine Tochter zur Tür hinein kommen hörte, war er gerade dabei Abendessen zu zubereiten, er schaute kurz zu ihr auf und wandte sich schließlich wieder dem Kochen zu.


    Aeris setzte sich an den Kamin und blickte starr in die lodernden Flammen. Sie sah vor sich, wie der Baum, die Soldaten begrub. Und sah auch nochmal den Dorfbewohner vor sich. Sie bekam nicht einmal mit, dass sich ihr Vater neben sie setzte und sie eine Weile beobachtete. Gwen wusste, dass etwas nicht mit seiner Tochter in Ordnung war, ihm entging nie etwas, wenn es um sie ging. „Alles in Ordnung mit dir mein Kind?“ Bei den Worten erschrak sie, blickte zur Seite und entdeckte ihren Vater. „Bitte entschuldige Papa, ich hab nicht mitbekommen, dass du dich neben mich gesetzt hast.“ Gwen lächelte aufmunternd. „Hast du dich mit Faryll gestritten? Oder warum diese Trauer Stimmung? Das bin ich so ja überhaupt nicht von dir gewohnt. Wo hat sich denn meine kleine aufmüpfige Tochter mit ihrem großen unkontrollierten Mundwerk versteckt?“ Aeris blickte immer noch in den Kamin, der Blick der Flammen schien sie regelrecht zu fesseln. „Papa kann ich dich etwas fragen? Kennst du einen Mann, der damals eine Tochter hatte mit dem Namen Jill?“ Gwen zog die Augenbrauen hoch und schaute verwundert zu seiner Tochter rüber. „Du meinst den alten Juro? Ja, ich kenne ihn, ein sehr netter Mann übrigens, er hat seine Tochter damals auf sehr tragische Art und Weise verloren, seitdem hatte er kaum ein Wort mehr gesprochen. Es verwundert mich, dass du mich überhaupt auf ihn ansprichst.“ Das Mädchen senkte ihren Kopf und der ganze Tumult des Tages brach in Tränen aus ihr raus, sie konnte nicht mehr an sich halten und weinte bitterlich. „Wir wollten nur zum See, Faryll hatte eine unglaubliche Entdeckung gemacht. Stell dir vor, das ganze Wasser ist verschwunden, der schöne See besteht nur noch aus Schlamm.“ Das Mädchen konnte nicht aufhören zu weinen, ihr entging auch der verwirrte Blick ihres Vaters. Dennoch legte er seinen Arm um sie und versuchte sie zu trösten. „Meine liebe Tochter. Wer weiß, was da passiert ist, aber das ist doch kein Grund so in Tränen auszubrechen. Nächstes Jahr wird sicherlich wieder Wasser da sein. Vielleicht hat ihn der harte Sommer zu schaffen gemacht und ist aus diesem Grund etwas ausgetrocknet.“ Gwen wusste selbst, dass seine Worte völliger Irrsinn waren. Ein See in solch stattlicher Größe, wie er es war, konnte nicht einfach so austrocknen. Aeris blickte auf und sah ihren Vater an. „Das ist aber nicht alles, ich wünschte es wäre nur das, aber dann waren da diese Soldaten. Sie haben diesen netten Juro beschimpft, ihn verspottet. Dann war da dieser vertrocknete große Baum. Faryll warf eine Feuerkugel hinein, damit er Feuer fing und ich hab ihn auf die Soldaten fallen lassen, nachdem sie vor den Flammen flüchten wollten. Und dann ...“ Aeris konnte nicht weiter sprechen, ihr Vater sprang hoch und bäumte sich zornig auf. „Ihr habt Magie anwendet?“ Gwen schnaubte vor Wut. „Was habt ihr euch dabei gedacht? Wie konntet ihr nur so unachtsam sein und euch auf diese Weise in Gefahr begeben? Habt ihr denn absolut keine Sekunde nachgedacht?“ Fassungslos starrte er zu seiner Tochter. In seinen Augen konnte man Wut und Enttäuschung erkennen. „Aber Papa, was hätten wir denn machen sollen, Juro war total auf sich allein gestellt, wir wollten ihm doch nur helfen.“ Gwen wurde immer wütender. „Jeder hier im Dorf kennt die Soldaten, jeder weiß, dass sie mindestens hundertmal auf irgendeine Art versuchen, die Bewohner zu erniedrigen, selbst ihr beide wisst es. Aber wir alle hier haben gelernt das zu akzeptieren, vor allem wir Magier, denn wir sind es die hier heimlich leben und strenge Regeln befolgen müssen. Und ihr habt nichts anderes zu tun, als eure Magie anzuwenden? Wo ihr doch genau wisst, was für Konsequenzen das alles für uns haben kann? Was ist nur in euch gefahren?“ Aeris versuchte sich zu rechtfertigen, aber es gelang ihr nicht. Ihr Vater ließ sie nicht zu Wort kommen. „Kurz bevor deine Mutter damals gestorben war, musste ich ihr mein Ehrenwort am Sterbebett geben, das ich immer auf dich aufpassen werde, dich vor allem beschütze, was auch kommen mag. Aber ihr beiden, habt nichts anderes zu tun, als es mir noch mehr zu erschweren, mein Wort überhaupt einzuhalten, was ich deiner Mutter gab. Wie konntet ihr nur so naiv handeln? Ihr habt nicht nur euch, sondern uns alle in Gefahr gebracht. Ist dir das überhaupt in irgendeiner Weise klar?“ Sie versuchte erneut etwas zu sagen, aber Gwen befahl ihr mit einer Handbewegung, den Mund zu halten. „Ich möchte heute nichts mehr von dir hören, kein einziges Wort. Wir essen jetzt zu Abend und anschließend möchte ich das Du auf dein Zimmer gehst.“ Mit diesen Worten drehte sich der Mann um und lief zurück in die Küche. Seine Haltung verriet seine starke Enttäuschung seiner Tochter gegenüber und das schmerzte Aeris umso mehr, denn so zornig und wütend hatte sie ihren Vater noch nie gesehen. Sie wünschte sich, es hätte den heutigen Tag nie gegeben.


    Im Kamin loderten noch immer die Flammen als Gwen seine Tochter zum Abendessen rief. Das Mädchen stand gehorsam auf, begab sich in die Küche und setzte sich an den großen runden Tisch. Ihr Vater würdigte sie keines Blickes. Aber auch Aeris war nicht in der Lage auch nur ein Wort heraus zu bringen, oder ihrem Vater in die Augen zu schauen. Gwen ließ schließlich nach nicht mal drei bissen den Teller stehen, er schien nichts hinunter zu bekommen. Stattdessen stand er auf und stellte den Teller beiseite, lief an seiner Tochter vorbei und ging in die Stube, ohne sie auch nur anzusehen.


    Sie schaute auf ihren Teller und schob ihn ebenfalls beiseite, selbst sie bekam nun keinen bissen mehr runter. Noch nie hatte sie es erlebt, das ihr Vater aufstand und den Tisch verließ, ohne dass sie überhaupt fertig mit essen gewesen wäre. Aber heute war alles anders, und zum ersten Mal fühlte sie sich in ihrem eigenem Zuhause einsam. Sie stand auf, stellte auch ihren Teller beiseite, und lief am Wohnzimmer vorbei, die Treppe hinauf und in ihr Zimmer. Als hinter ihr die Tür ins Schloss fiel, fing sie bitterlich an zu weinen, die ganzen Bilder des Tages spielten sich wieder vor ihren Augen ab, sie hörte erneut die vorwurfsvollen Worte ihres Vaters in ihren Ohren. Sie sah Juro vor sich, den brennenden Baum, die Soldaten, die um ihr Leben schrien. Alles lief wie ein Film vor ihren Augen ab. Ihre Gedanken begannen, sich zu überschlagen. Sie legte sich auf ihr Bett, wo sie sich weinend das Gesicht im Kissen vergrub und schließlich durch die ganzen Strapazen des Tages einschlief.


    Sie schlief nicht lange, als sie erschrocken durch fremde Geräusche wach wurde, ihre Augen versuchten sich an die Dunkelheit zu gewöhnen, als sich plötzlich jemand unmittelbar vor ihr sich bewegte. Erschrocken stützte sie sich auf und wollte gerade schreien, als Gwen einen Satz nach vorne zu seiner Tochter machte, sich neben ihr aufs Bett setzte und ihr mit Handzeichen zu verstehen gab, ruhig zu bleiben. Verwirrt blickte sie zu ihrem Vater, bis sie das alt bekannte Geräusch von draußen vernahm, Hufen Schläge. Die Soldaten waren im Dorf. Jeder erkannte das Geräusch auf Anhieb und das sie nachts hier in der Gegend waren, bedeutete überhaupt nichts Gutes. Aeris wollte etwas sagen, aber ihr Vater ließ es nicht zu und legte seine Hand auf ihren Mund. Unwohlsein machte sich in ihr breit und sie rutschte ein klein wenig näher an ihren Vater heran, auch wenn sie wusste, dass er ziemlich wütend auf war auf sie, war sie gleichzeitig erleichtert, wieder in den armen ihres geliebten Vaters zu sein. Gwen hingegen spürte die Angst seiner Tochter und legte schützend seinen Arm um sie. In diesem Augenblick fiel dem Mädchen ein Stein vom Herzen, sie hat so viel falsch gemacht an einem Tag, was für ein ganzes Jahrhundert hätte reichen können. Aber trotzdem war ihr Vater für sie da und würde sie immer beschützen, vor allem und jeden.


    Draußen ritten die Soldaten indessen von einer Ecke in die andere. Aeris wusste sofort nach wem und was sie suchen, aber sie sprach es nicht aus. Plötzlich gab es einen lauten Knall und im Zimmer war es für einen kurzen Augenblick Tag hell. Erschrocken sprangen Gwen und seine Tochter auf und blickten aus dem Fenster. An einigen Stellen war Feuer ausgebrochen und die Dorfbewohner lieferten sich heftige kämpfe mit den Soldaten. Dann wurde es wieder hell draußen und ein großer Heuballen ging in Flammen auf. „Oh nein. Papa, das ist Faryll, sie wollen sich Faryll holen. Das kann ich nicht zulassen.“ Aeris sprang auf und wollte gerade los laufen als Gwen sie unsanft von hinten packte und sie zurück zog. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Du kannst doch nicht einfach in die Höhle des Löwen laufen. Bist du denn jetzt vollkommen übergeschnappt?“ Das Mädchen wehrte sich und wollte sich losreißen. „Papa, lass mich los, lass mich zu Faryll, ich muss ihm helfen, lass mich bitte los, bitte.“ Ihr Worte wurden zu einem betteln, aber es half nichts, Gwen ließ sie nicht gehen. Was wäre er auch für ein Vater gewesen, wenn er seine eigene Tochter den Krokodilen zum Fraß vorgeworfen hätte? „Aeris, hör mir zu, ich werde gehen. Ich werde nachsehen, was draußen los ist, ich werd nach Faryll sehen. Aber nur unter einer Bedingung. Du musst mir versprechen hier im Haus zu bleiben und dich nicht zu bewegen, versprich es mir mein Kind.“ Sie sah ihren Vater an und nickte. Er nahm sie noch einmal kurz in seine Arme und verließ dann ihr Zimmer. Dann schloss sie ihre Augen und wartete bis unten die Haustür ins Schloss fiel, und sich wieder das Zimmer erneut erhellte und draußen wieder etwas in Flammen aufging. Aeris sprang ans Fenster und sah ihren Vater unten laufen. Er lief zügig und versuchte so weit wie möglich an den Soldaten vorbei zu kommen um, nicht unnötig in irgendwelche Konfrontationen zu geraten. „Gwen, Gweeeen.....“ Der Vater drehte sich um und erkannte zwischen einigen brennenden Stellen Mira, Faryll seine Mutter. Ohne zu zögern, eilte er zu ihr. „Mira, wo ist Faryll, was ist geschehen?“ Die Frau wischte sich ein paar Tränen aus ihrem Gesicht und erzählte. „Er kam nach Hause, er war anders als sonst, so hab ich meinen Sohn noch nie zuvor erlebt, er wollte nichts essen und setzte sich ans Fenster, wie immer wenn ihn etwas bedrückte. Ich kam gerade ins Zimmer, als ich mitbekam, dass Soldaten ins Dorf kamen, einer von ihnen meinte, er habe Faryll wieder erkannt, er hätte heute angeblich zusammen mit einem Mädchen ein paar ihrer Männer umgebracht. Das kann doch nicht der Wahrheit entsprechen. Mein Sohn ist doch kein Mörder, er ist doch noch ein Kind.“ Gwen versuchte die aufgebrachte Mira zu beruhigen, aber es gelang ihm nicht. Dann allerdings verengten sich ihre Augen. „Gwen, sie meinen mit dem Mädchen deine Tochter, hab ich recht?“ Was haben sie getan? Sag was haben unsere Kinder getan, sag es mir sofort.“ Mira zog an dem Vater herum und brach weinend in seinen Armen zusammen. Ihre Sorge um ihren Sohn ließ die Frau halb verrückt werden. Aber Gwen musste den Jungen finden, ehe es die Soldaten tun würden. „Mira, wo ist Faryll, weißt du, wo er sich befindet?“ Sie blickte auf und wischte sich wieder einigermaßen gefasst die Tränen aus dem Gesicht. „Ich kann es dir nicht sagen, ich weiß es doch auch nicht. Als die Soldaten in unser Haus kamen, stürzten sie sich sofort auf ihn, er wehrte sich und ist geflohen. Seitdem suche ich nach ihm. Aber nicht nur ich. Wie du siehst, sind alle Soldaten auf der suche nach ihm und nach deiner Tochter.“ Sie schwieg für einen kurzen Augenblick, dann sprach sie weiter. „Gwen, diese Menschen in unserem Dorf gaben meinem Sohn Schutz. Sie stellten sich den Soldaten in den Weg.“ „Ohne sie hätten sie Faryll womöglich schon längst geschnappt.“ Der Mann sah sich um und die Atmosphäre wurde immer bedrohlicher. „Mira, wir müssen hier verschwinden, wir suchen die Kinder und dann müssen wir hier einen Weg heraus finden ohne das Sie uns entdecken.“ Die Frau allerdings schaute auf den Boden. „Nein, geh du und such die Kinder, ich werde den Dorfbewohnern hier zur Seite stehen. Sie haben meinem Sohn geholfen, ich lasse sie hier nicht allein, ich bin es ihnen schuldig.“ Gwen wusste, dass Mira sich nicht mehr von ihrem Vorhaben abbringen lassen würde. Er machte ein paar Schritte zurück, nickte ihr noch einmal zu und machte sich wortlos auf den Weg um den Jungen zu finden. Nach noch nicht einmal paar Schritten ertönte unmittelbar hinter ihm ein lautes Donnern. Gwen brauchte sich nicht umdrehen, um nachzusehen, was passiert war. Er wusste, dass Mira auf ihre Art und Weise nun den Dorfbewohnern zur Seite stand. Dazu brauchte sie keine Waffen, denn ihre größte Waffe war ihre Magie und die setzte sie in diesem Moment ohne jede Gnade ein. An den verschiedensten Stellen zuckten mächtige Blitze herab und streckten sofort einen der Soldaten zu Boden, der sich unmittelbar in deren Nähe befand, Flucht war zwecklos und überall brach Feuer aus, mal legten es die Soldaten um die Bewohner zurückzudrängen, oder sie entstanden durch das Einschlagen der Blitze. Es tobte ein gewaltiger Kampf zwischen den Bewohnern von Lysall und den Soldaten. Und inmitten dieses Geschehens suchte Gwen immer noch nach Faryll.


    Nach langer Suche und versteck spielen mit den Soldaten war es ihm immer noch nicht gelungen den Jungen zu finden, und die Sorge um seine Tochter trieb ihn dann schließlich doch wieder zurück nach Hause. Kaum angekommen erkannte er eine kleine Person, die sich gerade daran versuchte, unbemerkt ins Haus zu schleichen. Von hinten näherte sich wütend Gwen der unbekannten Person, packte ohne zu zögern zu und zerrte ihn unsanft ins Haus. Aeris ihr Vater ließ nicht locker. Er schloss schnell die Tür hinter sich und schliff seinen Begleiter regelrecht die Treppe herauf und direkt in das Zimmer seiner Tochter, die aufgeregt zur Tür blickte und gespannt auf ihren Vater wartete, als sie aufging und Gwen eintrat. „Hast du ihn gefunden?“ War Aeris ihre erste Frage. Wütend lockerte Gwen seinen Griff und gab der Person einen leichten Hieb, dass sie über das Stuhlbein stolperte und beim Versuch sich auf den Beinen zu halten scheiterte und schließlich doch zu Boden ging, wo der Umhang vom Kopf herunter rutschte. Aeris blickte mit großen Augen auf die Person runter und atmete tief ein. „Faryll, da bist du ja, alles in Ordnung mit dir?“ Noch ehe er antworten konnte, zog ihn Gwen nach oben und setzte ihn auf den Stuhl. „Du wirst jetzt erst mal dein Mund halten und mir zu hören.“ „Ich hoffe dir ist klar, was eure Aktion hier im Dorf angerichtet hat. Und sich dann noch heimlich in mein Haus schleichen zu wollen, ist dann doch der Gipfel von allem was ich heute erlebt habe. Aber das alles spielt jetzt auch keine rolle mehr. Ihr beide hört mir jetzt ganz genau zu. Ihr müsst auf alle Fälle jetzt so schnell wie möglich aus dem Dorf verschwinden. Sie werden jedes Haus nach euch absuchen. Jeden Stein umdrehen nur um euch zu finden, ihr seid hier nirgends wo mehr sicher, in keinem einzigen Winkel. Ich werde euch ein paar Sachen zusammenpacken.“ Gwen stand auf, verließ das Zimmer und suchte im Flur eine kleine Tasche aus der Kommode. „Und Aeris, ich werde euch auch eine Karte mitgeben, auf der ihr ein anderes Dorf finden könnt. Geht dahin und fragt nach Zarya, sie ist eine gute alte Freundin von mir und deiner Mutter. Sagt ihr, wer ihr seid und erzählt ihr, was Geschehen ist. Sie wird euch helfen.“ Aeris blickte verwirrt ihren Vater an. „Moment mal, was soll das heißen? Du wirst nicht mitkommen?“ Ihre Augen wurden immer größer. „Aber du kannst mich doch nicht ganz alleine lassen Papa. Ich gehe nirgends wo ohne dich hin.“ Gwen schaute in die hilflosen Augen seiner Tochter. „Erstens mein Kind bist du nicht allein, du hast Faryll an deiner Seite. Und er wird sich schwer hüten, dich im Stich zu lassen. Und zweitens muss sich ja jemand ums Haus kümmern oder nicht?“ Er zwinkerte aufmunternd dem Mädchen zu und versuchte so selbstsicher wie möglich zu sein. Schließlich machte er sich weiter daran, den Rucksack mit Utensilien zu füllen. Nach etwa zehn Minuten war er mit allem fertig. Jeder bekam eine Tasche auf den Rücken und bekam zwei Schwarze Umhänge übergezogen, um in der Dunkelheit möglichst unerkannt zu bleiben. Aeris bekam noch zum Schluss die Karte in die Hand gedrückt. „So ihr beiden. Jetzt möchte ich, dass ihr hier wartet, bis ich euch das Zeichen gebe, das ihr los könnt.“ Aeris konnte bei den Worten ihres Vaters nicht an sich halten und warf sich ihm um den Hals. Sie konnte sich nicht vorstellen, ohne ihn gehen zu müssen. Er war doch nur noch alles, was sie hatte. Aber trotz allem blieb sie tapfer und hielt ihre Tränen zurück. „Papa, wie sollen wir dein Zeichen erkennen?“ Sie blickte in die Augen ihres Vaters. „Das werdet ihr beide zum richtigen Zeitpunkt wissen, glaubt es und vertraut mir.“ Mit diesen Worten strich er noch einmal über den Kopf seiner Tochter, gab Faryll einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter und verließ entschlossen das Haus, ohne das die beiden auch nur einen Hauch einer Ahnung hatten, was er vorhatte. Nachdem die Tür geschlossen wurde, stürmte Aeris wieder die Treppe hinauf und lief zum Fenster, von wo sie ihren Vater aus laufen sah. Faryll trat ebenfalls hinzu und beide blickten nach unten. Gwen trat auf eine Frau zu, die sich um einen verwundeten Dorfbewohner kümmerte. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr. Erschrocken presste Faryll die Hände ans Fenster. „Das ist meine Mutter.“ Er kämpfte dagegen an, nicht die Fassung zu verlieren, um vermutlich das Fenster aufzureißen und laut nach ihr zu rufen. Aeris legte ihre Hand auf seine Schulter und blickte zu ihm. Sie schüttelte den Kopf und nahm seine Hand und beide blickten wieder zu dem Ort des Geschehens.


    Mira folgte Gwen ein paar Schritte und stellte sich schließlich entschlossen neben ihn, als er anhielt. Aeris entschied sich nun doch das Fenster ein kleines Stück zu öffnen, um etwas zu hören, als sie auch schon die laute Stimme ihres Vaters vernahm.


    „Hört her, Soldaten des Königs. Eines der Kinder, welche ihr sucht, ist meine Tochter.“ Plötzlich war es, als würde für einen kurzen Augenblick das Dorf in vollkommene Stille verfallen und die Soldaten fingen an, sich wie hungrige Wölfe um Gwen zu versammeln. „Und eines der Kinder ist mein Sohn.“ Mira trat näher an Gwen und beide blickten sich für einen kurzen Augenblick an. Aeris und Faryll konnten nicht glauben, was da geschah, als Aeris plötzlich aufsprang. „Komm Faryll, das ist das Zeichen, wir müssen hier weg. Beeile dich.“ Sie packte den Jungen am Arm und beide hetzten die Treppe hinunter, öffneten vorsichtig die Haustür und schlichen im Schutz der Dunkelheit und der Schwarzen Umhänge an einem Haus nach dem anderem vorbei. Bei jedem Schritt, den sie Richtung Dorfausgang machten, wurde es Aeris immer unwohler. Sie wusste, dass die Soldaten keine Gnade kannten, und ihren Vater und Faryll seine Mutter gefangen nehmen würden, aber sie durften nicht anhalten.


    Als sie sicher aus dem Dorf fliehen konnten, suchten sich die beiden eine kleine geschützte Ecke um einen Blick auf die Karte zu werfen, damit sie den richtigen Weg gehen konnten. Nach all dem Ärger, den sie bis jetzt hatten, wollten sie vermeiden, am ende sich doch noch zu verlaufen.


    „Oh nein. Das darf doch nicht wahr sein.“ Aeris kniff ihre Augen zusammen, als sie einen Blick auf die Karte warf. „was hast du denn? Zeig mal her.“ Ohne wider Worte nahm er ihr die Karte aus der Hand und schaute selbst darauf. „Oh weh. Das ist nicht gut. Das ist überhaupt nicht gut, das ist schlecht, aber auf keinen Fall gut.“ Aeris funkelte Faryll böse an. „Kannst du mal deinen Mund halten und nicht ständig alles wiederholen? Da bekommt man ja einen Wirbelsturm im Kopf.“ Bei diesen Worten musste Faryll schmunzeln. „Wirklich? Das möchte ich aber sehen. Ich wusste gar nicht das man in so einen kleinen Kopf wie bei dir so viel rein bekommen kann.“ Verärgert nahm sie die Karte wieder an sich. „Du kannst manchmal so gemein sein. Komm jetzt, sonst kannst du dein Gespräch mit den Soldaten weiter führen, wenn sie uns finden. Und die mühen von deiner Mutter und meinem Vater sollen doch nicht umsonst gewesen sein, um uns zu schützen, oder?“ Bei diesen Worten kehrte für einen Moment ruhe ein. Beide spürten denselben Schmerz. Sie mussten seine geliebte Mutter und ihren geliebten Vater zurücklassen, ohne zu wissen was jetzt mit ihnen geschehen würde. „Tut mir leid Aeris, ich wollte dich nicht kränken.“ Er legte vorsichtig seinen Arm um sie und schaute sie an. „Wir werden zurückkommen. Wir werden hier her zurückkommen und ihnen helfen. Wir werden allen helfen, zusammen schaffen wir das. Aber vorher müssen wir durch den Wald.“ Aeris schob während der Worte ihres Freundes behutsam die Karte wieder in den Rucksack. „Dürth, der Wald nennt sich Dürth. Man sagt sich, er sei verflucht und jeder der diesen Wald betritt, käme nie wieder da heraus.“ Faryll schloss die Augen, schüttelte kurz lachend den Kopf und deutete Aeris an sich auf den Weg zu machen. „Na dann wollen wir den bösen Waldgeistern mal Guten Tag sagen gehen.“


    Ohne auch nur für einen kleinen Augenblick die Taschenlampen zu benutzten, liefen die beiden zügig im Dunkeln den Weg Richtung Wald entlang. Es war so Dunkel, dass sie Probleme hatten, nicht vom Weg abzukommen und so konnte Aeris nicht länger und hielt sich am Umhang von Faryll fest, was ihm nichts ausmachte, sondern ihn erleichterte, denn es war beiden unwohl in dieser Schwärze der Nacht vollkommen allein zu sein. Plötzlich dachte Aeris einen umriss an beiden vorbei huschen zu sehen und blieb sofort stehen. „Hast du das gesehen? Hier war gerade jemand. Irgendjemand oder etwas war gerade in unserer Nähe.“ Wütend drehte sich der Junge herum und atmete tief ein. „Jetzt hör auf damit mir Angst einjagen zu wollen, aus dem Alter bin ich raus, es ist schon schlimm genug, in dieser Dunkelheit halb blind vorwärtskommen zu müssen. Also lass jetzt deine Witze und komm.“ „Na na na na, man sollte doch ab und zu auf ein Mädchen hören, vor allem wenn es die Wahrheit spricht und noch dazu so hübsch ist.“ Erschrocken machte Faryll einen Schritt zurück und tastete nach Aeris die sich sofort an ihm festhielt. „Wer bist du? Was willst du von uns?“ Der Junge wollte so beherrscht wie möglich klingen, aber es gelang ihm nicht. Das Zittern in seiner Stimme war kaum zu überhören. „Was ich will? Nichts, die Frage ist doch wohl eher, was zwei Kinder in eurem Alter um diese Zeit, in schwarzen Umhängen und vor allem auf diesem Wege zu suchen haben?“ Aeris machte langsam einen Schritt nach dem anderen zurück und Faryll folgte ihr. „Na nicht doch, ihr wollt doch nicht versuchen; ohne eine Antwort euch davon zu schleichen?“ Aeris blieb stehen. „Sie können uns sehen als wäre es Tag, hab ich recht? Sie haben die Gabe der Katzen. Man sagt auch zu solchen Menschen wie ihnen Katzenmenschen, weil sie nachts genauso gut sehen können wie am Tage. Stimmt das?“ Der Fremde machte einen Schritt auf die beiden Kinder zu. „Was für ein schlaues Mädchen. Und wie beherrscht sie in ihrem Alter schon spricht. Manchmal erstaunt mich die Welt der jüngeren immer wieder.“ Nun war es Faryll der einen Schritt nach vorne machte und sich vor Aeris stellte. „Und was wollen sie von uns? Wir müssen nämlich weiter, wir haben es eilig, denn wie sie vorhin schon erwähnten ist es schon sehr spät. Und Antworten geben wir sowieso wenn, dann nur unseren Eltern. Alle Fragen von ihnen sind also zwecklos. Wir würden sowieso nicht Antworten.“ Aeris war erstaunt über diese Worte. Sie kannte Faryll, seit sie klein ist. Aber so erwachsen wie jetzt hat sie ihn noch nie erlebt. „Oh bitte verzeiht meine Neugier. Ich werde ich euch mal weiter ziehen lassen. Passt gut auf euch auf, der Weg wird euch in den Wald Dürth führe, und dort lauert eine Gefahr nach der anderen.“ Die beiden Kinder liefen behutsam an dem Fremden vorbei und machten weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen. „Aber es gibt da noch einen anderen Weg.“ Erschrocken ließen beide einen kurzen Schrei ertönen und Faryll blickte wütend zu dem schwarzen Umriss, der langsam an ihnen vorbei ging. „Also? Was meint ihr? Ich bin ein Wanderer, daher kenne ich einige verborgene Wege. Normalerweise gebe ich meine Quellen nicht bekannt, aber etwas sagt mir, das ihr dringend Hilfe braucht. Es liegt nun an euch.“ Aeris atmete kurz ein. „Woher sollen wir wissen, dass wir ihnen vertrauen können? Immerhin kennen wir sie nicht.“ Der Mann räusperte sich. „Da magst du recht haben kleine Lady. Aber manchmal muss man auch ein Risiko eingehen. Und du kannst das Blatt wenden, wie du möchtest. Ein Risiko werdet ihr beide so oder so eingehen müssen. Entweder, mit mir. Oder mit dem Wald Dürth. Ihr könnt es euch also aussuchen, wo ihr mehr vertrauen habt.“ Faryll überlegte kurz, aber antworte schließlich, wenn auch ziemlich vorschnell. „Okay, wir vertrauen dir. Zeig uns, wie wir den Wald umgehen können.“ Aeris wollte etwas zu den Worten von Faryll hinzufügen, aber er ließ sie nicht zu Wort kommen. „Aber egal wo der Weg hinführt, er darf nicht von hier zurück ins Dorf führen. Versprechen sie es uns?“ Der Fremde versprach es und bat sie, ihm zu folgen, was beide schließlich auch taten.


    


    Sie mussten schon Stunden unterwegs gewesen sein, als es anfing langsam hell zu werden, so konnten sie auch endlich ihren Helfer betrachten. Er lief vor ihnen. Er trug einen roten Umhang, fast schon königlich sah er aus. Die Haare waren Braun und lang und zum Pferde Schwanz zusammengebunden. Er trug Stiefel, solche schönen hatte man noch nie gesehen und seine Hose war von edlem Stoff.


    „Warum helfen sie uns, den Wald zu umgehen?“ Der Mann blieb stehen und drehte sich zu Aeris um. Bei seinem Anblick stockte ihr für einen kurzen Augenblick der Atem. „Deswegen. Genau aus diesem Grund, warum du gerade so erschrocken stehen geblieben bist.“ Sein Gesicht bestand aus Narben, als hätte ein wildes Tier sein Gesicht regelrecht zerrissen. Und dann kamen diese Katzen Augen noch hinzu, die sein Gesicht noch Gefährlicher ausschauen ließen. „E ...Es tut mir leid, i..ich wollte sie nicht verärgern. Ich hab nur nicht damit gerechnet das ...!"Der Fremde schnitt ihr das Wort ab. „Das was? Dass ich so monströs aussehe? Mach dir nichts draus kleine Lady. Ich hab es sowieso viel lieber, wenn die Menschen vor mir erschrecken, als das Sie mir um den Hals fallen. So behalte ich stets meine Ruhe.“ Ein Lächeln machte sich auf seinem vernarbten Gesicht breit und nahm Aeris etwas ihrer Angst, auch wenn etwas an ihm sie weiterhin verunsichern ließ. „Die Narben entstanden in diesem verfluchten Wald, aber das ist nichts für eure Ohren. Seht ihr diesen Hügel da drüben? Ungefähr noch eine Stunde Fußmarsch von dort und wir haben unser Ziel erreicht.“ Plötzlich vernahm Aeris ein wispern in ihrem Ohr.


    „Geht nicht weiter, kehrt um, jeder eurer Schritte bringt euch in große Gefahr. Vertraut niemanden den ihr nicht kennt, ich bitte dich, dreht um.“ Aeris blieb stehen und blickte nach vorne. Noch immer hatte sie diese Stimme im Kopf, die sie bat umzudrehen, sie wusste, dass diese Stimme sie niemals belügen würde und immer die Wahrheit zu ihr sprach.


    „Faryll, ich werde keinen Schritt weiter gehen, es war von Anfang an dumm und töricht jemandem unser Vertrauen zu schenken, den wir überhaupt nicht kennen, ich werde keinen Fuß mehr in diese Richtung setzen.“ Der Junge drehte sich vollkommen verwundert herum und konnte nicht verstehen, was das Ganze plötzlich sollte. „Was ist in dich gefahren? Keinesfalls drehen wir jetzt so kurz vorm Ziel um, los komm, wir müssen weiter, lass jetzt den Quatsch.“ Seine Worte machten das Mädchen wütend. „Quatsch nennst du das? Quatsch ist das, was wir hier überhaupt machen. Wir vertrauen einem Menschen, von dem wir noch nicht einmal seinen Namen kennen. Und überhaupt, wir wissen rein gar nichts von ihm.“ Der Fremde kam nun einen Schritt näher. „Okay kleines Mädchen, jetzt hab ich genug, du hast recht, ich hätte mich vorstellen sollen, wie unachtsam von mir. Mein Name lautet Lesat, treuer Untertan der Königlichen Hoheit Londem, und umkehren wäre zwecklos, da meine Männer schon lange Position eingenommen haben und ihr hier keine Möglichkeit mehr habt umzudrehen!“ Faryll sein Gesicht verlor jede Farbe. Sein Vertrauen hatte beide in Gefahr gebracht, und wie es aussah auch noch in eine vollkommen ausweglose Situation. „Du hast uns reingelegt. Du hast uns nur den Wandersmann vorgetäuscht, damit wir dir folgen und somit uns in die Höhle des Löwen begeben?“ Lesat lächelte. „Nun sagen wir so, ich habe eine kleine Notlüge benutzt, damit ihr mir folgt. Was auch irgendwie leichter war, als ich erst angenommen hatte. Ihr seid schnell beeinflussbar, wobei es bei deiner kleinen Freundin ein wenig schwieriger war. Aeris machte einen Schritt zurück. „Ich hätte es wissen müssen. Ich hatte geahnt das etwas, an ihnen falsch war. Dass mit ihnen etwas nicht in Ordnung ist. Sie sind ein mieser kleinkarierter Schuft.“ Lesat seine Augen blitzten nach diesen Worten böse auf. „Na jetzt wirst du aber langsam unhöflich kleines Mädchen. Ich mache nur meine Arbeit, die mir von unserem König auferlegt wurde. Und wenn es darum geht, zwei kleine entwischte Magier Kinder ins Schloss zu bringen. So werde ich dies auch erledigen. Nur zu dumm das ihr nicht noch den restlichen Weg freiwillig mitkommt, somit wäre mir der grobe Weg erspart geblieben. Wie gesagt, ihr könnt versuchen zu fliehen oder euch wehren, es wäre sinnlos, meine Männer würden nur darauf warten. Lasst also jetzt eure Kindereien und kommt weiter.“ Leicht erzürnt drehte sich dieser Lesat herum und lief wieder weiter. Faryll folgte ihm notgedrungen, während Aeris weiterhin stehen blieb. „Nein, ich werde mich hier nicht fortbewegen. Keinen einzigen Zentimeter. Da müssen sie mich schon zwingen. Aber denken sie ja nicht, ich würde es ihnen einfach machen.“ Zornig drehte er sich herum. „Jetzt ist genug du verzogene, kleine Vorlaute göre. Entweder du setzt jetzt deine kleinen flinken Füße in Bewegung, oder du wirst es auf immer und ewig bereuen dich mir widersetzt zu haben.“ Plötzlich wurde Lesat durch einen Pfeil unterbrochen, der nur um ein paar Millimeter an seinem Gesicht vorbei flog und sich wenige Schritte weiter in einen Baum bohrte. Erschrocken blickte er sich um und entdeckte von weiten einen Mann mit einem Bogen in seiner rechten Hand. „Hey Lesat, wo hast du deine Manieren gelassen? Redet man so mit einer weiblichen Person, und vor allem wenn es sich noch dazu um Kinder handelt? Für deine Respektlosigkeit hätte mein Pfeil dich genau zwischen die Augen treffen müssen, aber du kannst von Glück reden, das ich diesen Anblick den beiden Kindern ersparen wollte.“ Der Bogenschütze kam langsam näher und man merkte das Lesat ungeduldig wurde und sich in seinen Augen Nervosität bemerkbar machte. „Kennen wir uns? Ich glaub nicht. Woher weißt du also meinen Namen? Und wie ich wo, wann, und mit wem rede, geht dir überhaupt nichts an. Aber schön zu wissen, dass es noch Menschen gibt, die erst mal ihre Waffen sprechen lassen ehe sie selbst zu Wort kommen. Und jetzt halt uns nicht weiter auf. Ich habe noch meine Arbeit zu erledigen.“ Der Bogenschütze lächelte bei Lesat seinen Worten. „Das war jetzt nicht dein Ernst oder? Nennst du es Arbeit, wehrlose Kinder zu zwingen dich zu begleiten? Was will der König mit den Kindern? Sie genauso weg sperren, wie er es mit all den anderen Magiern getan hat? Ist es das, was ihr wollt? Ihr solltet euch schämen. Sie sind genauso Mensch wie du und ich und außerdem frag ich mich, wie du es als Katzenmensch überhaupt geschafft hast als treuer Untertan des Königs zu dienen, wo du doch ebenfalls gewisse Fähigkeiten besitzt.“ Wütend sprang Lesat mit ungeheuerlicher Geschwindigkeit dem Bogenschützen entgegen und machte kurz vor ihm halt. „Es ist genug, schweig, diese Kinder haben sich dem König widersetzt, sie lebten ohne Erlaubnis mit ihren Familien weiter in Lysall, und wer sich der Verbannung widersetzt wird gefangen genommen. So lauten die Gesetze, und diese Kinder lebten unerlaubt in unserem Land. Dafür droht ihnen der Kerker.“ Der Bogenschütze machte einen Schritt an Lesat vorbei. „Weißt du eigentlich, wie erbärmlich du bist? Du zollst einem Mann, der sich König nennt Respekt und besitzt selbst nicht einmal den nötigen Respekt gegenüber von unschuldigen Kindern? Aber mach dir nichts draus, du brauchst dir auch darüber gar nicht mehr länger deinen hübschen Katzen Kopf zu zerbrechen. Ab hier werde ich die Kinder übernehmen. Und ich würde es mir jetzt an deiner Stelle gut überlegen, ob du damit einverstanden bist oder nicht. Ich jedenfalls würde jetzt ganz still und heimlich mit flinken Füßchen von hier verschwinden.“ Lesat fing lauthals an, zu lachen. Man konnte sofort erkennen, dass sein Lachen mehr Spott dem Bogenschützen entgegenbrachte wie alles andere. „Okay, Schütze, dein Humor ist wirklich sehr gut und jetzt hören wir auf mit diesen Späßen. Mach, das du verschwindest.“ Lesat lief mit diesen Worten weiter und blieb neben Aeris stehen. „Ach und noch etwas, ehe ich es vergesse. Das nächste Mal werden wir uns alleine wieder treffen, ohne Kinder und dann werden wir uns noch einmal richtig unterhalten müssen. Darauf kannst du dich verlassen.“ Der Bogenschütze lachte. „Oh wie gnädig, soll das jetzt eine Drohung sein?“ Lesat blickte ihn an „Nein, keine Drohung, das war ein Versprechen.“ Er beendete mit dem Satz das Gespräch, packte Aeris am Arm und zog sie hinter sich her. „Lass sie los, nimm deine Hände von ihr.“ In Faryll seiner Stimme konnte man Angst erkennen. Plötzlich blieb Lesat stehen, er ließ das Mädchen los und blickte sich um. Von allen Seiten kamen Bogenschützen mit gezückten Bögen und keiner von ihnen sah momentan freundlich aus. Man konnte regelrecht die Feindseligkeit riechen, die in der Luft lag.


    „Was zum Teufel soll das?“ Lesat blickte sich um und erkannte seine ausweglose Situation. „Gut, ihr habt gewonnen, ich beuge mich. Du hast gewonnen, heute zumindest. Ihr wollt die beiden Kinder? Dann sollt ihr sie haben, aber verlasst euch drauf, dass ich sie nicht aus den Augen lassen werde, ich werde meinen Auftrag erledigen, wenn nicht heute, dann ein andermal. Das verspreche ich euch.“ Er funkelte seinem gegenüber noch einen letzten bösen Blick zu, machte schließlich einen Satz nach oben, und trat in zügigen Schritten den Rückzug an. Für Faryll war dies der Augenblick, als er sichtlich mitgenommen und vollkommen durcheinander auf die Knie sinken tat. Aber Aeris war sofort zur Stelle und beugte sich besorgt nach unten. „Ist alles in Ordnung mit dir? Du bist so blass.“ Der Junge schnaufte und blickte in die Funkelnden grünen Augen des Mädchens. „Ja, alles in Ordnung, tut mir leid, war wohl doch etwas viel auf einmal in den letzten Stunden, und dann hätte mein Blindes vertrauen uns beinahe in wirklich große Schwierigkeiten gebracht, das tut mir so unendlich leid Aeris. Ich bin so ein Holzkopf.“ Sie lächelte ihm bei diesen Worten aufmunternd zu und streckte ihm ihre Hand entgegen, um ihm aufzuhelfen. Beide blickten nun in die Richtung des fremden Bogenschützen, man konnte die vielen Fragen in Ihren Augen erkennen, worauf nur er eine Antwort geben konnte. Und als hätte jener ihre Gedanken lesen können, setzte er sich in Bewegung und machte einen kleinen Schritt auf die beiden Kinder zu, und verneigte sich ein klein wenig, worauf ihm ein paar Strähnen seines schwarzen Haares ins Gesicht fielen, als hätte sie der Wind dahin getragen.


    „Ich möchte mich kurz vorstellen, ehe ihr mir womöglich tausend Löcher in den Bauch fragt.“ Er lächelte bei diesen Worten freundlich und fuhr weiter fort. „Mein Name lautet Din, Din Sullyvan, die meisten meiner Freunde allerdings nennen mich nur Sully. Es freut mich, eure Bekanntschaft zu machen.“ Erneut verbeugte er sich und wirkte Aeris plötzlich regelrecht vertraut, sodass sie ihm einen Schritt entgegen kam. „Das ist Faryll, und mein Name lautet….“ Das Mädchen wurde von Din unterbrochen und kam nicht mehr zum Antworten. „Du bist Aeris, ich weiß. Du bist auch der Grund für meine jetzige Anwesenheit und das wir uns heute und hier gegenüberstehen.“ Die Worte hallten in ihrem Kopf wie eine Warnung und instinktiv wich sie schützend wieder zwei Schritte zurück und in ihrem Blick konnte man Skepsis und Angst erkennen. „Oh nein, nein, so war das nicht gemeint, bitte habt keine Angst vor mir oder vor meinen Männern. Ich hätte es anders anfangen sollen zu erklären, war mein Fehler, bitte verzeiht mir, ich wollte euch keinesfalls erschrecken, es tut mir leid.“ Verständnisvoll für die Angst und die zurückhaltende Haltung des Mädchens, machte Din einen Schritt zurück, um sie nicht noch mehr zu verunsichern und ihr somit seine gute Absichten entgegen zu bringen. Aeris blickte ihm direkt in die Augen. „Was wollt ihr dann von uns, woher kennt ihr meinen Namen, und weswegen habt ihr uns vor diesem Lesat beschützt.“ Es fiel ihr immer schwerer, ihre Gedanken zusammen zu behalten. Gwen, dein Vater, er schickt mich.“ Bei diesen Worten atmete sie tief ein, ohne etwas sagen zu können. „Er schickt mich. Er bat mich, auf dich und auf deinen kleinen Freund aufzupassen, man könnte es auch eine Art der Wiedergutmachung nennen.“ Verwirrt zog Faryll seine Augenbrauen hoch. „Wie bitte? Wiedergutmachung? Für was? Ich verstehe nun überhaupt nichts mehr, was wird denn hier gespielt, was ist hier los?“ Din atmete tief ein und blickte in den strahlend blauen Himmel hinauf und fing an, den beiden seine Geschichte zu erzählen.


    „Es ist schon lange Zeit her, viele Jahre sind mittlerweile vergangen. Ihr sollt wissen, dass ich in eines der hübschesten Mädchen unter der Sonne verliebt war, sie war wunderschön, klug, höflich. Sie besaß alles, was man sich nur wünschen konnte, aber am aller Schönsten war ihr Lächeln, vor allem, wie sie dabei immer, ihren Kopf zur Seite legte und mit ihren Fingern durch ihre braunen Haare fuhr. Sie war einfach in jeder Hinsicht bezaubernd.“ Din rieb sich mit der Hand seine Stirn und blickte wieder zu den beiden Kindern und erzählte weiter. „Sie war ebenfalls eine Magierin, aber nicht irgendeine. Hinter ihrer Magie steckte etwas ganz Besonderes, denn sie war eine der seltensten und größten Heilerinnen unter den Magiern. Ihr Name war Samantha und jeder schätzte sie und vor allem ihre Magie. Aber dennoch gab es Neider und Menschen, denen diese Kraft ein Dorn im Auge war, und eines Nachts passierte es dann. Samantha wurde einfach so von Maskierten Fremden verschleppt, ohne Grund. Keiner hat sie seitdem jemals wieder gesehen. Sie blieb bis heute spurlos verschwunden. Es gab noch nicht einmal irgendjemanden, der etwas gesehen hatte.“ Er senkte seinen Kopf um seinen Schmerz zu verbergen, aber ohne Erfolg. „Als ich damals erfahren hatte, das man Sam, so nannten wir sie immer, verschleppt hatte, hab ich mich sofort und ohne zu zögern auf den Weg gemacht die Fremden einzuholen und meine große Liebe aus ihren Fängen zu befreien. Aber es gelang mir nicht. Ich traf zwar auf eine Gruppe von diesen maskierten Männern, aber sie waren mir weit überlegen. Aber trotz allem war ich dazu bereit, mich ihnen in den Weg zu stellen, um in Erfahrung zu bringen, wo sie Samantha hingebracht hatten und wenn es das Letzte gewesen wäre, was ich getan hätte.“ Noch einmal hielt er kurz inne und atmete kräftig durch. „Aber ich hatte mich überschätzt, ich hatte gedacht, meine Wut und Verzweiflung würde jede Hürde überwinden, nur galt es nicht für scharfe Schwerter mit jeweils sechs Besitzern. Und so wurde es ein erbitterter Kampf, den ich eigentlich längst verloren hatte, wäre da nicht durch Zufall Gwen mit seinem Pferd aufgetaucht. Er eilte mir, ohne zu zögern und ohne selbst über sein eigenes Wohl nachzudenken, zu Hilfe und stellte sich schützend vor mich und zog sein Schwert. Ich habe schon viele Schwert Kämpfer in meinem Leben gesehen, aber dein Vater war ein hervorragender Kämpfer, und so rettete er mir das Leben.“ Aeris ihre Augen weiteten sich, sie konnte kaum glauben, was sie hörte. „Aber mein Vater hatte noch nie ein Schwert in seiner Hand gehabt.“ Din nickte leicht. „Nein mein Kind, das konntest du auch nicht wissen, denn an jenem Tag, als er mir das Leben rettete, kam einer der maskierten Männer durch das Schwert deines Vaters ums Leben. Es war keine Absicht. Man hätte damals denken können, eine fremde Macht hat ihn dazu gebracht, in die Klinge zu laufen. Aber es war passiert und das war für deinen Vater das Schlimmste und Schrecklichste, was es überhaupt geben konnte. Er hat es seitdem nie verkraftet, das durch seine Klinge ein anderer Mensch ums Leben kam. Und so kam es, das er das Schwert für immer verschwinden ließ, und er sich ab da an nur noch um seine Frau Laila kümmerte, bis du schließlich geboren wurdest Aeris. Oft hab ich euch früher noch besucht, da warst du noch ganz klein, aber die Besuche wurden immer weniger. Und als dann deine Mutter starb, hab ich es gar nicht mehr übers Herz gebracht.“ Das Mädchen wischte sich Tränen aus ihren Augen. „Aber wenn du schon so lange keinen Kontakt zu meinem Vater hattest, wie ist es dann möglich, das du uns heute helfen konntest? Woher wusstest du Bescheid?“ Din machte vorsichtig einen Schritt auf das Mädchen zu. „Dass ich euch nicht besuchen war, heißt noch lange nicht, das ich nicht da war. Ich bin ein Magier der Tarnung, ich kann da sein, ohne dass man mich auch nur im geringsten mitbekommt. So hab ich von eurer Entdeckung am See erfahren. Und als ich dann schließlich mitbekam, dass Gwen euch beide mit einem Trick aus dem Dorf brachte, wusste ich, dass dies der Zeitpunkt war, mich endlich dafür zu revanchieren, dass er mir damals mein Leben gerettet hat.“ Wieder machte er einen kleinen Schritt auf Aeris zu. „Du siehst deiner Mutter übrigens sehr ähnlich. Du hast denselben Blick, wenn du jemanden oder etwas skeptisch gegenüberstehst. Du hast so viel von ihr mitbekommen, das ich das Gefühl habe, durch ihre Augen zu sehen, wenn ich dich ansehe.“ Diese Worte waren zu viel für das Mädchen. Die letzten Stunden, dann die Erinnerungen an ihre verstorbene Mutter, die Situation mit Lesat, alles fühlte sich plötzlich so schwer an für Aeris, so kam es, das sie weinend zu Boden ging. Din erkannte die Situation und fing sie im richtigen Augenblick auf und hielt sie Fest. Sie versuchte sich zu wehren, aber es gelang ihr nicht, Din war stärker, und so ließ es Aeris zu das Er sie tröstete und hielt sich an ihm fest. Auch Faryll kam heran und legte von hinten seine Hand auf ihre Schulter. Für ihn war es eine vollkommen neue Situation das sonst so starke Mädchen, plötzlich so hilflos zu sehen. Er erkannte, dass beide noch viel zu lernen hatten.


    Nach ein paar Minuten löste sich Aeris langsam aus Din seinen Armen und schaute zu ihm auf. „Deswegen hatte ich das Gefühl der Vertrautheit dir gegenüber gehabt, ich hab mich also nicht geirrt. Danke, danke das Du uns geholfen hast, wir sind dir unendlich dankbar.“ Bei diesen Worten schenkte Din dem Mädchen ein warmes Lächeln und zwinkerte Faryll zu. „Noch haben wir den Wald vor uns.“ Er trat ein wenig nach vorne. „Bisher hat es kaum einer aus dem Wald wieder lebend herausgeschafft, aber wenn wir alle gut zusammenhalten, dann werden wir es da durch Schaffen.“ Er drehte sich wieder zu dem Mädchen herum. „Und wie ich mitbekommen habe, ist dir Avodia in den Jahren eine gute Wächterin geworden.“ Faryll blickte verwirrt zu Din und anschließend zu Aeris. „Wächterin? Was für eine Wächterin? Wovon sprecht ihr?“ Din fing an zu lachen. „Ihr kennt euch also schon so lange, seit ihr kleine Kinder seid und erst heute erfährst du davon, dass deine kleine Freundin eine Wächterin namens Avodia besitzt? Na du bist einer.“ Er klopfte dem jungen aufmunternd auf die Schulter.


    „Na prima Aeris. Hast du sonst noch irgendwelche Dinge, von denen ich nichts weiß? Besitzt du vielleicht auch noch fliegende rosa Kühe? Oder hast du in deinem Sachen Schrank zufällig einen sprechenden bunten Kobold versteckt? Und ich dachte wir wären Freunde, die sich alles erzählen?“ Aeris blickte zu Faryll und strich ihr braunes Haar nach hinten über die Schultern, so das ihr Haarpony wirr über ihre Stirn glitt. „Es tut mir leid, ich wusste nicht, wie ich es dir erklären sollte. Ich hatte Angst du würdest mich für verrückt halten. Ich dachte du würdest denken, ich würde mir das alles nur einbilden und womöglich stimmen hören. Aber dem ist nicht so. Ja ich habe eine Wächterin. Ihr Name ist Avodia. Sie ist nur dann bei mir, wenn etwas Schlimmes geschehen soll, oder wird. Sie versucht, mich dann immer zu warnen. Aber sonst hält sie sich im Hintergrund. Auf normale Fragen reagiert sie nicht, es muss schon ein wichtiger Grund vorliegen, um sie zu rufen. Zeigen tut sie sich noch seltener, selbst ich hab sie bisher nur zwei Mal gesehen, es tut mir leid das Ich nichts von ihr erzählt habe. Bitte sei mir nicht böse.“ In ihrem Blick konnte man erkennen, wie leid es ihr tat, und so konnte Faryll nicht anders außer ihr ein Lächeln zu schenken, um Ihr zu signalisieren, dass es in Ordnung für ihn ist und er ihr keinesfalls böse sein kann. „Fein Kinder, dann hätten wir das ja nun auch geklärt und wir können uns auf den Weg zum Wald machen, was nun durch Lesat seinen netten Umweg leider eine etwas längere Strecke für uns bedeutet, bis wir dort ankommen werden.“ Din wollte sich gerade umdrehen, um sich auf den Weg zu machen, als er von Aeris aufgehalten wurde. „Aber was ist mit Lesat seinen Männern? Er hatte doch erwähnt, dass seine Männer in Position stehen würden. Was ist, wenn sie uns angreifen?“ Der Bogenschütze wandte sich dem Mädchen zu. „Ein Mann seiner Größe, seinen Fähigkeiten, so einer braucht keinen Trupp, weder zu seinem Schutz, noch um etwas zu bekommen. Er hatte nur nicht damit gerechnet, dass wir uns ihm in den Weg stellen. Er war sich seiner Sache einfach zu sicher, nie hätte er daran gedacht das euch jemand zu Hilfe kommen könnte. Es gab nie Männer, weil er nie welche dabei hatte. Lesat war von Anfang an alleine, was auch unser Glück war. Aber beim nächsten zusammentreffen, wird er schlauer sein und diesmal seine Leute wirklich dabei haben. Dann allerdings könnte es eng für uns alle werden.“ Die beiden Kinder atmeten hörbar nervös ein und liefen dichter an Din heran, während er sich auf den Weg machte. Mit seinem Bogen gab er einigen Männern das Zeichen sich zurückzuziehen, während vier das Zeichen erhielten, ihnen zu folgen. Von denen zwei von ihnen, dicht neben Aeris und Faryll liefen, zum Schutze der beiden Kinder.


    Als es so langsam dunkel wurde, erreichten sie endlich den Wald. Auch die Erschöpfung machte sich nun deutlich bei fast jedem bemerkbar, abgesehen von Din, der pfeifend und mit seinem Bogen jonglierend vor allen anderen lief, und kurz vorm Eingang des Waldes anhielt und nach oben schaute. „Es dauert nicht mehr lange und die Nacht wird hereinbrechen. Es wäre jetzt ziemlich unklug von uns weiter zu gehen. Ich schlage daher vor, über Nacht hier zu bleiben. Die Bäume hier werden uns großen Schutz bieten. Der Wald birgt tagsüber schon viele Gefahren, möchte also nicht wirklich wissen, was uns nachts dort drin erwarten könnte.“ Aeris setzte ihren Rucksack ab und schaute sich um. „Ist es nicht ein wenig gefährlich, hier zu übernachten? Was wäre, wenn plötzlich Lesat mit seinen Männern auftaucht?“ Din rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht und lächelte anschließend dem Mädchen aufmunternd zu. „Keine Sorge Kleines, wir würden es rechtzeitig erfahren, dafür sorgen meine Leute. Zusätzlich werden wir nachts auf euch aufpassen. Ihr braucht euch also keine Sorgen zu machen. Ihr seid in besten Händen.“ Bei diesen Worten konnte sich Faryll ein Räuspern nicht unterdrücken, was dem Mädchen natürlich nicht entging. „Was hast du denn? Hast du dich verschluckt, oder was ist plötzlich dein Problem?“ Eine leichte Verärgerung war in ihrem Unterton zu hören, welches bei Faryll nicht zu überhören war. „Was los ist? Wir sollen uns keine Sorgen machen? Ja warum eigentlich auch? Ach jetzt fällt es mir wieder ein. Wir wurden ja nur fast in unserem eigenem Dorf gefangen genommen, wären beinahe diesem Lesat zum Opfer gefallen, und stehen jetzt vor einem Wald, der schlimmer als tausend Alpträume zusammen ist. Aber entschuldige, stimmt ja, wir sollen uns ja keine Sorgen machen. Hab ich recht Meister Bogenschütze?“ Der Junge drehte sich auffordernd zu Din und wartete auf eine Antwort, die er allerdings von Aeris bekam, welche sich nun zornig vor ihm aufbäumte. „Jetzt ist genug. Was soll das Ganze? Brennen dir jetzt sämtliche Sicherungen durch? Hast du vollkommen vergessen, dass Din und seine Männer es waren, die uns geholfen haben? Wer weiß, was ohne sie mit uns geschehen wäre. Warum bist du plötzlich so undankbar? Was ..... “ Das Mädchen wurde wieder einmal mehr von Din unterbrochen. „Nein, du darfst ihm seine Worte nicht übel nehmen, ich kann ihn verstehen, ich glaube auch den Hintergrund zu kennen für seine harten Worte von gerade eben.“ Er legte seinen Bogen runter, streifte seine Jacke ab, und setzte sich auf einen morschen alten Baumstumpf. „Du musst versuchen ihn zu verstehen, du bist seine beste Freundin wie ich mitbekomme habe. Ihr seid gemeinsam aufgewachsen, habt alles zusammen gemacht, könnt euch blind und vollkommen ohne Worte vertrauen. Normalerweise war Faryll derjenige, der bis heute dich sicherlich immer versucht hat zu beschützen, egal vor wem oder was. Der für dich da war, wenn etwas war. Jetzt fühlt er sich von mir ausgestochen, ich kann ihn gut verstehen. Manchmal sollte man erst Ursachen versuchen heraus zu finden, ehe man jemanden schelten tut.“ Aeris ihr finsterer Blick löste sich, sie schaute betroffen zu dem Jungen und anschließend zu Din. „Naja, meist musste ich ihn ja beschützen, um ehrlich zu sein.“ Der Bogenschütze brach bei ihren Worten in schallendes Lachen aus. „Mädchen, du bist wirklich unverbesserlich, du bist wie dein Vater.“ Nun konnten auch die beiden Kinder wieder lachen, und die harschen Worte von gerade eben waren wie vom Winde in die Ferne getragen und aus allen Köpfen verschwunden.


    Die Nacht brach schließlich zügig herein und überall machte sich eine unheimliche Schwärze breit, die den Wald vor ihnen noch gefährlicher aussehen ließ. Din seine Leute hatten mittlerweile trockenes Holz zusammen gesucht und ein Lagerfeuer gemacht, um wenigstens etwas sehen zu können.


    Aeris saß auf ihrem ausgebreiteten Umhang und schaute in die lodernden Flammen. Für einen kurzen Moment konnte sie deutlich den brennenden Baum erkennen und die Soldaten, die er unter sich begrub. Es war als konnte sie auch ihre Schreie hören, aber es war Einbildung. Um nicht noch länger diesen Anblick zu ertragen, schloss sie ihre Augen und beugte ihre Knie an. Sie vergrub ihr Gesicht in ihren Oberschenkeln, als wollte sie sich vor neuen Erinnerungen dieser Art schützen. Faryll der auf der anderen Seite des Lagerfeuers saß, bemerkte es. Er stand auf und lief langsam zu ihr hinüber und setzte sich vorsichtig neben sie. Er schaute in ihr Gesicht und es schien ihm, als konnte er für wenige Sekunden ihre Gedanken lesen. Als könne er ihren Schmerz fühlen. Aber dem war nicht so, sie kannten sich nur schon so viele Jahre, dass man einander bemerkte, wenn es dem anderen schlecht ging und als Faryll erkannte, dass sie den Blick von dem Lagerfeuer immer wieder abwendete, wusste er, was los war. Behutsam legte er seine Hand auf ihre Schultern und wollte gerade etwas sagen, als sie seine Hand wieder abstreifte und ihn ansah. „Sag mir Faryll, haben wir überhaupt das Recht gehabt, uns bei diesem Streit zwischen den Soldaten und dem alten Juro einzumischen? Hätten wir uns vielleicht nicht doch lieber raus halten sollen? Wir haben doch damit nur noch mehr ärger gemacht, obwohl wir doch nur helfen wollten.“ Sie atmete kurz hörbar ein. „Und sieh doch, Din und seine Männer riskieren nun ihr Leben dafür, nur damit wir heil und unbeschadet durch diesen Wald kommen, der vor uns liegt. Und wer weiß, was noch alles geschehen wird. Wir haben doch nicht das Recht, diese unschuldigen Menschen in Gefahr zu bringen, nur weil wir einmal Helden sein wollten. Ihr Blick war traurig und sie fing an allem an, zu zweifeln, was Faryll sofort bemerkte und sich neben sie setzte. Erneut legte er seine Hand auf ihre Schultern, ließ es aber diesmal nicht zu, das Sie seine Hand erneut abstreifte. „Fang nicht an zu zweifeln. Es war richtig was wir getan haben. Wären wir es nicht gewesen, ein anderer hätte irgendwann dasselbe getan. Wir konnten einfach nicht länger zu sehen, wie sie alle schikaniert haben. Es musste soweit kommen, auch wenn es nicht die besten Umstände waren. Und außerdem waren bisher alle deine Entscheidungen sowie dein Handeln richtig. Alles, was dich jetzt zweifeln lässt, ist die Angst vor dem, was noch kommen kann, was noch passieren könnte. Aber mit dieser Angst bist du nicht alleine, denn auch ich habe Angst, sehr große Angst sogar.“ Er versuchte so tapfer und stark zu wirken, wie es nur ging. „Und mal ganz im Ernst Aeris, meinst du etwa ich wäre überhaupt mit dir gekommen, wenn ich nicht selbst an etwas meine Zweifel gehabt hätte? Und dein Vater hätte uns auch niemals umsonst weggeschickt. Ich denke es sollte so sein, nichts passiert einfach so.“ Ihr Blick ging in den Himmel und sie betrachtete ein paar Sekunden die leuchtenden Sterne. Bis sie ihren Blick wieder Faryll zu wandte. Stimmt du hast recht, außer das mein Vater uns weg geschickt hat, um uns zu schützen. Aber das weißt du ja selbst. Danke für deine lieben Worte. Ich wusste ja gar nicht das Du sprachlich schon so Erwachsen wirken kannst. Du erstaunst mich irgendwie immer wieder aufs Neue.“ Beide fielen in ein Lachen ein, was nicht herzhafter hätte sein können. Von ein paar Metern Entfernung wurden sie mit einem beherzten Lächeln von Din beobachtet. „Ich hoffe euer Weg wird nicht umsonst sein, ich wünsche es euch von ganzen Herzen.“ Und als hätten die beiden Din seinen Gedankengang mitbekommen blickten beide in seine Richtung und winkten ihm fröhlich und auffordernd zu, ihnen Gesellschaft zu leisten, was er auch annahm und sich zu ihnen gesellte. „Sagt mal ihr beiden, ist es nicht langsam an der Zeit, euch schlafen zu legen?“ Aeris blickte sich um und schien einen Platz zu suchen. „Keine Sorge, da hinten, wo ich bis gerade eben gesessen habe, ist eine kleine Stelle, wo ihr beiden euch schlafen legen könnt. Ich hab euch auch schon Decken hin gelegt. Und keine Sorge, ihr könnt beruhigt schlafen und es wird immer einer wach sein, damit wir keiner bösen Überraschung zum Opfer fallen.“ Faryll blickte zu Din und nickte erleichtert. Auch wenn der Junge tapfere Worte sprechen konnte, erkannte man in jedem seiner Gesichtszüge, das er Angst hatte. Angst vor dem Wald, vor den Dingen, die noch auf sie lauern könnten. Angst davor, die Nacht hier im Freien verbringen zu müssen. Aber Din nahm ihm ein wenig diese Angst, indem er ihm einfach nur zu verstehen gab, nicht alleine zu sein. Aeris stand auf und schüttelte ihren Umhang aus auf dem Sie die ganze Zeit gesessen hatte. „Gut, dann werde ich mich jetzt schlafen legen. Kommst du gleich mit Faryll?“ Noch ehe Faryll antworten konnte, gab Din die Antwort. „Ja, er wird gleich mitkommen, ihr braucht beide euren Schlaf. Ihr müsst ausgeruht sein, wenn wir morgen den Wald durchqueren wollen. Also werdet ihr euch beide jetzt schlafen legen. Und wenn etwas sein sollte, ruft einfach. Wir sind nur wenige Meter von euch entfernt.“ Normalerweise wurde Faryll immer unglaublich wütend, wenn man ihm die Worte aus dem Mund nahm, oder ihm mit dem Antworten zuvor kam. Aber diesmal war es ihm egal, es war ihm sogar mehr als recht, denn er war nun viel zu müde, um da noch irgendwie eine Diskussion vom Zaun brechen zu wollen. So gab er freundschaftlich Aeris im vorbei gehen einen Klaps auf die Schulter und lief zu der Stelle um sich schlafen zu legen, während sie sich noch einmal Din zu wandte. „Hab dank, das du für uns da bist und uns helfen tust. Ich weiß, dass Du es nur machst, um meinem Vater einen Gefallen zu tun. Aber trotz allem bin ich dir dankbar für alles.“ Noch ehe Din die Chance bekam darauf zu antworten, setzte sie sich in Bewegung und folgte Faryll. Sie faltete ihren Umhang als Kissen zusammen, zog eine Decke zu sich heran und legte sich neben den Jungen. Beide wünschten sich noch gegenseitig eine gute Nacht, bis sie schließlich unter dem Schutz von Din und seinen Männern ruhig einschliefen.

  


  
    Es war eine ruhige Nacht. Sterne standen hoch am Himmel und ein sanfter Wind bahnte sich seinen Weg durch die Landschaft. Din war gerade dabei sein rotes Stirnband abzusetzen, welches schon seit langer Zeit sein persönlicher Glücksbringer war. Seit dem Tod seiner geliebten Samantha trug er es jeden Tag und setzte es meist erst am Abend wieder ab, wie auch heute. Doch als er gerade dabei war es abzustreifen, bemerkte er, dass einer seiner Männer auf ihn zugeritten kam. Sein Tempo ließ erahnen, dass er keine guten Neuigkeiten brachte und sie sich mit Sicherheit in Gefahr befanden. Aber erst einmal wollte er hören, was er zu berichten hatte und so stand er auf und lief dem Reiter etwas entgegen. „Was ist geschehen Raphael, das du hier hergekommen bist?“ Der ältere Mann stieg vom Pferd ab und in seinen Augen konnte man erkennen, dass etwas nicht in Ordnung war. „Dieser Lesat von denen ihr berichtet habt ist auf dem Weg hier her, er ist nicht allein. Unter seinem Kommando befinden sich zahlreiche Soldaten und eine sonderbare Frau. Sie hat rote Haare und reitet auf selbe Höhe gemeinsam mit Lesat.“ Din blickte in die Richtung der zwei schlafenden Kinder. „Wir können auf keinen Fall länger hier bleiben. Lesat hat sich Schützen Hilfe von Maya geholt, sie ist eine gefährliche Magierin. Sie kann ab einer gewissen Entfernung sehen, wo sich wer befindet, weil sie sich in die Gedanken der Menschen stiehlt. Wahrscheinlich wissen sie auch schon längst das Wir uns hier befinden. Uns bleibt also keine andere Wahl als den Wald jetzt zu betreten, auch wenn es nicht so einfach wird, ihn zu durchqueren.


    Du wirst zurück reiten und versuchen eine falsche Fährte zu legen. Deine Gedanken müssen sie trügen. Versuch sie mit deinem Denken abzulenken, indem du sie glauben lässt, du würdest zu uns reiten.“ Der Reiter stieg wieder auf sein Pferd und machte sich wieder auf den Weg während Din seinen vier anderen Männern befahl, alles zu packen und die Kinder zu wecken. Aeris und Faryll blickten erschrocken in jede Richtung als geweckt wurden. Sie erkannten sofort das etwas nicht in Ordnung war und standen zügig auf. Das Mädchen warf sich ohne zu zögern ihren Umhang über und nahm ihren Rucksack, während sie den zweiten Faryll entgegen warf. „Komm. Etwas ist nicht in Ordnung, lass uns keine Zeit verlieren und den anderen helfen. Es sieht ganz danach aus als würden wir aufbrechen.“ Bei diesen Worten wurde der Junge bleich im Gesicht und für einen kurzen Moment fehlten ihm die Worte. „Moment mal, es ist Mitternacht, und es ist Dunkel. Das Soll doch nicht etwa bedeuten das Wir jetzt durch diesen Wald gehen werden?“ Din stieß nun auch zu den beiden. „Doch, genau das soll es heißen und wir müssen uns vor allem beeilen. Lesat ist auf dem Weg hier her und ich glaube nicht das Er in bester Laune ist. Er ist auch nicht alleine. Er hat er eine gute Magierin des Sehens dabei und dazu eine nette Begleitung an zahlreichen Soldaten. Entscheide dich also schnell, ob du lieber mit uns den Wald jetzt betreten wirst, oder ob du Lesat einen guten Abend wünschen möchtest. Wir jedenfalls brechen jetzt auf. Du hast also drei Sekunden Zeit dich zu entscheiden.“ Faryll war durch Din seine Worte irritiert. Solche harschen Worte war er von dem sonst so freundlichen Mann nicht gewöhnt, aber dann erkannte er, dass er dafür seine Gründe haben musste und sie sich alle in großer Gefahr befinden mussten. „Okay, entschuldigt bitte, natürlich werde ich mit euch gehen.“ Din nickte und positionierte seinen Bogen. „Habt ihr alles? Dann lasst uns aufbrechen.“ Zügig liefen sie einen schmalen Weg entlang, der rechts und links umgeben war von Büschen. Es dauerte auch nicht lange und sie standen nun unmittelbar vor dem Wald, es benötigte auch keine Worte, denn jeder bemerkte dem anderen sein Unwohlsein. „Gut, dann lasst uns keine Zeit verlieren, wir müssen dicht zusammenbleiben. Die Dunkelheit wird durch die Dichte der Bäume begünstigt und somit wird unser Weg noch mehr erschwert werden, also passt gut aufeinander auf, ich werde vorneweg laufen. Aeris du folgst mir mit Faryll, der Rest wird hinten dran laufen. Sollte etwas nicht in Ordnung sein, egal was es ist, sagt es sofort und zögert nicht. Lasst uns keine Zeit mehr verlieren.“ Din blickte sich noch einmal um und setzte sich schließlich in Bewegung. Unter jedem Schritt war ein Knistern und Knacken der herumliegenden Äste zu hören, es war schwierig in dieser schwärze der Nacht überhaupt vorwärtszukommen. Man hatte sogar mühe die eigene Hand vor Augen erkennen zu können. Keiner sprach ein Wort, jeder hörte auf die Schritte des anderen, man konnte die Nervosität und die Angst einander spüren. Es war schon fast unerträglich überhaupt nichts sehen zu können, aber die Stille um einen herum machte es noch schlimmer. „Seid vorsichtig, man hat euch bemerkt, der Wald schläft nie. ER hat überall seine Augen, etwas ist unmittelbar hier. Ich kann es fühlen. Ich erkenne etwas Böses. Aeris bleibt stehen, nicht weiter laufen.“ Aeris blieb plötzlich stehen und schrie. „Anhalten, nicht weiter laufen, wir dürfen nicht weiter gehen, hier stimmt etwas nicht.“ Für einen kurzen Moment blieb alles still und man hörte nur das wispern des Windes, der sich seinen Weg durch die Bäume suchte. Din drehte sich in die Richtung des Mädchens. „Warum sollen wir stehen bleiben? Was hat Avodia gesagt? Warum sollen wir anhalten?“ Noch ehe Aeris aber noch ein Wort sagen konnte, durchzuckte ein Blitz den Nachthimmel und ließ alles für einen kurzen Moment Tag hell werden. Aber das was sie dann etwas weiter vor ihnen erblickten, ließ jeden das Blut in die Adern gefrieren. Vor ihnen stand ein Monster. Einen anderen Begriff für das zu finden was sie sahen war einfach unmöglich. Es war riesig, man hätte denken können es handelt sich um einen gigantischen Hund mit unglaublichen Zähnen, die schon beinahe Hauern ähnelten. Dann diese monströsen Augen, es gab einfach keinen Namen für das, was sie da vor sich erblickten. Doch dann wurde es wieder Dunkel und keiner konnte mehr etwas erkennen. „Was zum Teufel war das.“ Din machte einen Schritt zurück und suchte tastend nach den anderen, wobei sich ein Ast zwischen seine Beine schob und ihn zum Fallen brachte. Unsanft landete er auf den Rücken und stieß einen Schrei des Schmerzes aus. Einer von seinen Männern kam Din zu Hilfe und versuchte ihm aufzuhelfen, aber es stellte sich in der Dunkelheit schwieriger an als gedacht und in der Panik, die sich in allen bemerkbar machte, wurde es schon fast unmöglich ihm aufzuhelfen. Dann ertönte nicht weit vor ihnen ein schnaufen und grunzen. Ohne zu zögern, zückten Dins Männer ihre Bögen und zielten in die Richtung, aus der die Geräusche ertönten. „Aeris, Faryll, duckt euch. Nehmt eure Köpfe runter.“ Erschrocken knieten sich die beiden nieder. „Din, es ist zu dunkel, wir ...“ Mitten im Satz wurde Aeris unterbrochen. Etwas Gewaltiges schlug neben ihr ein. Sie schrie auf und machte einen Sprung nach vorne und prallte gegen Faryll. Dann schlug wieder etwas Gewaltiges neben ihnen ein. Spätestens jetzt war allen klar, das es höchste Zeit war, hier zu verschwinden. „Wir müssen hier weg, Din steh auf, los komm schon.“ In Aeris ihrer Stimme war Angst zu erkennen. „Lauft, verschwindet hier. Ich muss mir meinen Fuß gebrochen haben. Es ist mir unmöglich aufzustehen. Macht das ihr hier weg kommt.“ Faryll blickte ungläubig in die Richtung, wo er Din seine Stimme vernahm. „Was? Nein! Wir lassen dich hier nicht zurück, das kannst du nicht von uns verlangen.“ Plötzlich zuckte ein Feuerball durch den Nachthimmel und traf in einen der Bäume um sie herum. Er fing sofort Feuer und seine lodernden Flammen brachten etwas Helligkeit in die Schwärze der Nacht. Dann funkelte erneut ein Feuerball auf. Gegenüber des brennenden Baumes fing auch dieser Feuer und umhüllte ihn ebenfalls in lodernde Flammen. Aeris konnte allmählich etwas erkennen und erschrak. Sie sah Faryll, der dem Monster entgegen lief und immer rechts und links seine Feuerbälle los schickte, um so an mehr Helligkeit zu gelangen. Aber das war noch nicht genug. Kurz vor dem Monster, oder was es auch immer sein sollte, machte er halt und breitete seine Arme aus. An seinen Händen konnte man zwei Feuerbälle erkennen, die durch das Ausbreiten seiner Arme immer größer wurden. Dann schloss er sie und vereinte die beiden zu einem gigantischen Feuerball. Aber sein gegenüber blieb nicht still sitzen und wartete. Es erhob eine seiner Pranken und ließ sie auf Faryll nieder krachen, was auch das gewaltige Beben von gerade eben erklärte. Es waren diese unkontrollierten Hiebe von dem „etwas“ gewesen, die nun auch gnadenlos auf Faryll nieder zielten. Aber der Junge war schneller. Noch bevor die Pranke ihn erreichte, machte er einen gewaltigen Sprung nach hinten und schoss einen Feuerball in seine Richtung ab und landete wieder stehend auf seinen Beinen. Das, was er aber dann zu sehen bekam, war unmöglich. Das Monstrum bäumte sich vor ihm auf und hatte noch nicht einmal einen Kratzer davon getragen. Es war einfach unfassbar. Er kniff seine Augen zusammen und konnte etwas erkennen, was sich vor ihm befand. Sein Kopf sah Echsen ähnlich aus. Seine Brust glich dem Panzer einer Schildkröte. Aber für seine Pranken fand man einfach keine Worte, sie sahen aus wie gigantische Hufen. Es war ein Monster, für das es einfach keine Worte und Erklärungen gab. Dann hob es wieder eines seiner Pranken. Aber so leicht wollte Faryll nicht aufgeben. Er wartete seinen Hieb ab und sprang erneut rechtzeitig in Deckung und feuerte wieder einen Feuerball ab. Diesmal zielte er direkt auf seinen Kopf. Aber es war nicht zu glauben, wieder hatte es seine Wirkung verfehlt und keinen Schaden hinterlassen. Faryll schnaubte und wirkte langsam erschöpft. Er war es nicht gewohnt, seine Magie so oft und in dieser Stärke einzusetzen. So kam es, das er den Konter Schlag seines mächtigen Gegners beinahe übersah und sich nur in allerletzter Sekunde mit einem rettenden rückwärts Sprung in Sicherheit bringen konnte. Aeris bemerkte das Faryll immer schwächer wurde, es war nur noch eine Frage der Zeit, bis diese Pranke treffen würde. Sie konnte nicht mehr zusehen und abwarten. „Faryll, halt durch, ich komme.“ Mit diesen Worten lief sie los. Niemand hätte sie jetzt aufhalten können. Im Hintergrund hörte sie die vergeblichen Worte von Din, welcher versuchte sie zur Umkehr zu bewegen, aber erfolglos. Alles, was sie jetzt wollte, war Faryll zur Seite stehen. Der Anblick des Monsters schürte Aeris ihre Angst noch mehr, trotz allem stellte sie sich mutig neben Faryll und blickte hinauf in das Hässliche Echsen ähnliche Gesicht, was einfach nicht zu definieren war. Keuchend blickte der Junge zu dem Mädchen hinüber. „Verschwinde, das bringt nichts, dieses Ding scheint eine Art Panzer oder Schutz zu besitzen. Ich hab ihm noch nicht einmal einen Kratzer verpassen können.“ Sie blickte sich um und erkannte ihre ausweglose Situation und genau diese Unachtsamkeit wurde zu einem erneuten Schlag genutzt. Und so kam es, das es diesmal beide Pranken emporhob und sie nach unten krachen ließ. Im letzten Moment erkannte Aeris die drohende Gefahr. Sie schrie und nutzte ihre Magie um Faryll zu schützen. So kam es, das er von der einen Sekunde auf die nächste vollkommen woanders stand als noch gerade eben. Verwirrt schaute er um sich und erkannte, dass er durch Aeris ihrer Magie, per Port hier herkam. Als er dann zu ihr hinüber blickte, überkam ihn das pure Entsetzen. Denn dadurch, dass sie ihm das Leben gerettet hatte, brachte sie sich selbst in die größte Gefahr. Das Monster setzte seine zweite Pranke ein und ließ sie ohne Zögern direkt auf das Mädchen runter krachen. Din und Faryll riefen beide zeitgleich voller Angst und Wut, während Aeris ihre Augen schloss und noch einmal tief einatmete. Sie spürte den zarten Wind, der dieser unberechenbaren Pranke vorankam, als plötzlich alles ganz still wurde. Verwirrt öffnete sie ihre Augen und blickte nach oben. Über ihr abgebremst, befand sich der zerstörerische Arm, welcher in letzter Sekunde davon absah, seine eigentlich geplante Absicht in die Tat umzusetzen. Das Monstrum blickte nach unten und sah dem Mädchen direkt in die Augen, es schien als könnte er direkt durch sie hindurchsehen. Dann hob er erneut seine Pranke, ließ sie diesmal aber sanft neben sie hinunter gleiten. Doch die friedliche Ruhe wurde von Gebrüll unterbrochen. Erschrocken blickte sich Aeris um und erkannte, wie einer von Din seinen Männern zu Boden ging. Es dauerte nicht lange, und auch der Zweite fiel um, getroffen von Pfeilen. Sofort war klar das Lesat mit seinen Leuten angekommen sein muss. „Faryll, wir müssen Din helfen.“ Der Junge blickte sich suchend um. „Aber wie sollen wir das machen? Noch dazu stehst du vor einem furchtbaren Monstrum, was scheinbar gerade eine Pause macht.“ Aeris versuchte, den Spott in seinen Worten zu ignorieren. Zum Scherzen fehlte den beiden nun in der Tat die Zeit. Dann drehte sie sich dem Monster wieder entgegen, und tat etwas vollkommen unverständliches für Faryll. „Bitte, du musst uns helfen, bitte hilf uns. Bitte.“ Ein nicht zu definierender Laut wurde von ihm ausgestoßen. Es erhob erneut beide Pranken, aber lief diesmal an dem Mädchen vorbei und verschwand im Dunkeln. „Komm Faryll, dann müssen wir Din alleine helfen.“ Noch ehe er etwas sagen konnte, lief sie in die Richtung, aus der das ganze Getöse kam, dicht gefolgt von Faryll. Beide erreichten den Bogenschützen und rutschten neben ihm auf die Knie. „Alles in Ordnung bei dir?“ Als er Aeris ihre Worte hörte, schaute er auf und setzte wieder sein herzliches Lächeln auf. „Ja, jetzt wo ich weiß, dass es euch beiden gut geht. Aber ihr solltet doch nicht zurückkommen. Los, jetzt verschwindet hier.“ Er hatte gerade noch seinen Satz zu Ende sprechen können, als auch die anderen beiden Männer nun den Pfeilen zum Opfer fielen und neben den anderen beiden zu Boden gingen. „Los verdammt, macht jetzt das ihr hier weg kommt. Ihr seht doch das Sie unberechenbar sind, lauft, verschwindet hier.“ Aber es war zu spät. Man konnte ihre Schritte schon hören und sie hätten nicht einmal die geringste Chance zur Flucht gehabt. Womöglich wäre das Grund genug gewesen, sie genauso mit Pfeilen niederzustrecken, wie sie es mit den vier Männern gerade eben schon getan hatten. „Guten Abend die Herrschaften, ich hoffe wir kommen nicht ungünstig oder stören sogar. Aber falls doch, bitte entschuldigt unsere Unhöflichkeit.“ Man erkannte die Stimme sofort. Sie brauchten sich noch nicht einmal umzudrehen. Dennoch versuchte er sich mit voller Kraft aufzustützen, um seine Kampflust zu beweisen, denn er würde sich niemals freiwillig in die Hände dieser Leute begegnen. Eher würde er bis zum letzten Atemzug kämpfen. „Oh mein Lieber, bist du etwa verletzt? Kann ich dir irgendwie helfen? Aber obwohl, wenn ich mir das so recht überlege, braucht ein Mann deiner Größe sicherlich keine Hilfe, immerhin sind Zähheit und Stärke zwei deiner Vornamen, oder hab ich da jetzt etwas Falsches erwähnt?“ Mit einer spöttischen Geste winkte Lesat ab und kehrte Din und den Kindern den Rücken zu. „Nehmt die Kinder, den anderen überlassen wir den Wald, ich bin mir sicher, dass hier noch Waldbewohner sind, die Gefallen an einen verletzten Mann wie ihm haben werden.“ Entsetzt hielt sich Aeris bei diesen Worten an Din seinem Arm fest. Am liebsten hätte sie sich in denen vergraben und versteckt. Ihr Blick streifte Faryll und sie erkannte Angst in seinen Augen, Angst, die sie selbst verspürte. Sie waren so weit gekommen, sie sind geflohen, haben sich in einen Wald getraut, der mehr als gefährlich gilt. Sie standen einem furchtbaren Monstrum entgegen und all das soll vergeblich gewesen sein? Sollten sie hier schon scheitern? Aeris ihre Gedanken kreisten wie wild in ihrem Kopf, sie konnte sich nicht damit abfinden, das hier Endstation sein sollte. Nein, das konnte es noch nicht gewesen sein. Sie lockerte ihren Griff bei Din und stand langsam auf und funkelte wütend in Lesat seine Richtung. „Du scheinst dir ja ziemlich sicher in allem zu sein. Hat man dir eigentlich schon einmal gesagt, dass man niemals seinen Feinden den Rücken kehren sollte?“ Bei diesen Worten drehte sich Lesat verblüfft wieder um und seine sowie ihre Blicke trafen sich. „Ich bin überrascht, welch weise Worte aus dem Mund eines ahnungslosen Kindes kommen können. Nein, ich bin sogar regelrecht fasziniert!“ Er machte einen Schritt auf sie zu, blieb dann aber doch wieder stehen. „Weißt du, ich würde mich ja noch liebend gerne mit dir unterhalten, aber ich glaube nicht das dies der richtige Ort dafür ist, daher schlage ich vor das Wir los machen und uns Richtung Schloss begeben. Der König wird sicherlich schon auf uns warten.“ Din fing plötzlich laut an, zu lachen. „Ich bitte Dich. Nenne niemals einen Mann König, der so feige ist, dass er selbst Kinder seine Gefangenen nennt. In seiner Gefangenschaft befinden sich grundlos Menschen, und du nennst ihn König?“ Zornig unterbrach Lesat ihn. „Schweig Schütze. Was weißt du schon von diesen Menschen? Sie benutzen Magie, sie wurden verbannt und dennoch trotzten sie der Verbannung und wendeten weiterhin ihre Magie an, so etwas kann und darf man nicht tolerieren.“ Din schüttelte verständnislos seinen Kopf. „Ach so ist das? Und als letzte Möglichkeit, oder weil der König mal lustig ist, nehmen wie eben all jene die sich widersetzen gefangen und reden einfach nicht mehr darüber. Sein Wort ist also Gesetz und lässt keine Zweifel zu? Wieso ist dann die nette Dame nicht im Kerker zwischen all den anderen Magiern? Oder sind unter königlichen Kreisen die Ausnahmen gestattet?“ Din richtete bei seinen Worten seinen Arm hoch und deutete mit dem Finger auf die Frau, die etwas weiter hinten in der Dunkelheit stand und nur schemenhaft erkennbar war. Durch seine Worte allerdings regte sie sich und trat nach vorne. Sie war in einem schwarzen Gewand gekleidet, man erkannte das königliche Wappen darauf. Es war nichts Besonderes, ein Bär in Kampfhaltung. Allerdings war eigentlich das interessanteste an ihr, ihre Haare. Sie waren feuerrot, ein Rot was selbst die untergehende Sonne in den Schatten stellen würde. „Du scheinst einiges von mir zu wissen. Du musst einen intelligenten Lehrer gehabt haben im Bezug auf meiner Person.“ Ihre grünen Augen wanderten über Din und blickten schließlich abwechselnd zu den beiden Kindern. „Und euch hab ich es zu verdanken, dass wir jetzt hier sind, anstatt in unseren Schlaf Gemächern? Ich hoffe ihr wisst, dass der Schönheitsschlaf das Wichtigste für eine Frau ist. Man kann damit das weibliche Geschlecht ganz schön verärgern, wenn sie um ihren Schlaf betrogen wird?“ Eine Falte legte sich bei ihren Worten auf ihre Stirn und sie blickte nach unten als würde sie etwas suchen, ehe sie mit dem Gespräch fortfuhr. „Ich würde sagen, so langsam macht ihr euch fertig um uns zu begleiten. Ich hab nicht so wirklich Lust darauf noch länger hier zu verweilen, um darauf warten zu müssen, dass ihr endlich vernünftig werdet und uns ohne Widerstand Gesellschaft auf dem Rückweg leisten werdet.“ In ihrer Stimme lag nun ein schärferer Unterton und ohne auch nur noch einmal aufzublicken, drehte sie sich um und trat neben Lesat. Sie gab ihm zu verstehen, nicht länger damit hier zu verbringen, unnötig Zeit zu vergeuden. „Na gut, dann wollen wir mal so langsam unser nettes Gespräch beenden, und uns auf den Weg machen. Darf ich bitten?“ Mit einer übertrieben freundlichen Geste forderte er die beiden Kinder auf aufzustehen und ihnen zu folgen. Aber diese dachten nicht daran. Niemals würden sie Din alleine hier zurücklassen oder würden den anderen einfach so gehorsam folgen. Stattdessen grub sich Aeris noch mehr in Din seine Arme und suchte Faryll seine Hand. „Wir werden nirgendwohin gehen, schon gar nicht mit euch.“ Ihr Blick verdunkelte sich und sie schloss ihre Augen. Durch Din seinen Arm und Faryll seine Hand strömte ein Schmerz als Aeris immer fester zudrückte. Faryll ahnte plötzlich, was sie vorhatte. Aber noch, ehe er überhaupt etwas sagen konnte, brachte ein Teleport sie an eine völlig andere Stelle. Es war nicht sonderbar weit. Aeris hatte noch nie ihre Teleport Magie für zwei Menschen eingesetzt, aber zumindest befanden sie sich schützend hinter den Büschen und hatten etwas Zeit gewonnen. Wenn auch nur Sekunden, bis Maya sie mit ihren sehenden Fähigkeiten der Gedanken entdecken würde, aber selbst ihr würde es bei dieser Dunkelheit schwerfallen, die Drei schnell zu finden. Lesat seine Stimme konnte man klar und deutlich vernehmen, als er laut zu ihnen sprach, als würde er wissen, dass sie ihn verstehen würden. „Das wird euch gar nichts nützen. Ihr macht alles nur noch viel schlimmer. Wir wollten euch einen höflichen und angenehmen Rückweg ermöglichen, aber daraus scheint so langsam nichts mehr zu werden, wenn ihr euch weiterhin so ungehorsam aufführt. Und nun kommt aus eurem Versteck heraus, es ist sowieso nur eine Frage der Zeit bis Maya euch aufgespürt hat.“ In seinen Worten konnte man heraushören, wie überzeugt er von seinem Handeln und Maya ihren Fähigkeiten war. Din räusperte sich leicht vor Schmerzen und versuchte sich etwas aufzustemmen, um besser in der Dunkelheit sehen zu können. Dabei merkte er, das Aeris ihr Griff sich auf eine sonderbare Art gelöst hatte und langsam und fast schwebend hinunter glitt. Ihr Kopf war immer noch in seiner Brust vergraben, und die andere Hand hielt immer noch leicht Faryll fest. Erschrocken stemmte er sich nun noch höher und zog das Mädchen nach oben, um in ihr Gesicht blicken zu können. Auch Faryll erkannte die Lage und hielt instinktiv leicht seine Hand vor ihren Mund. „Sie atmet.“ Din überzeugte sich selbst noch einmal und atmete sichtlich erleichtert ein. „Der Teleport zu dritt schien ihr viel Kraft gekostet zu haben, was unsere Lage aussichtsloser erscheinen lässt. Aber ich hab eine Idee, wenn auch nur eine kleine, aber besser wie gar nichts.“ Faryll strich sich besorgt bei diesen Worten von Din durchs Haar und man brauchte nicht in sein Gesicht zu blicken, um zu erkennen, wie besorgt er über ihre momentane Situation war. „Und wie lautet deine Idee? Du bist verletzt, Aeris hat sich vollkommen übernommen und ich alleine kann nichts ausrichten.“ Seine Stimme bebte vor Angst, aber Din beruhigte ihn ein wenig, indem er einfach nur seine Hand auf die Schulter des Jungen legte. „Ich werde sie ablenken. Ich werde versuchen auf die andere Seite da drüben zu kommen, während Du versuchst Aeris hier wegzubringen. Versuch dabei ununterbrochen an einen anderen Ort zu denken. Maya kann uns zwar finden, aber mit falschen Gedanken führst du sie wenigstens für einen kurzen Augenblick in die irre.“ Der Schmerz in seinem Fuß wurde immer stärker und er konnte sich ein klagendes Seufzen nicht unterdrücken. „Nein, ich will das nicht, ich will das Wir hier gemeinsam und gesund raus kommen. Ich mache da nicht mit, ohne dich werde ich mich hier keinen Zentimeter fortbewegen. Entscheide dich, entweder wir versuchen gemeinsam hier irgendwie zu verschwinden, oder wir legen unser Schicksal in Lesat seine Hände.“ Din schloss seine Augen und konnte nicht glauben, was er gerade von dem Jungen zu hören bekam, er wollte gerade lospauken, um Faryll davon zu überzeugen, dass es so das Beste ist, wie er es vorgeschlagen hatte, als ein Rascheln und Knistern unmittelbar in ihrer Nähe zu vernehmen war und beide verstummen ließ. Leise rutschte Faryll weiter in die Büsche rein und hielt Din die Arme entgegen um Aeris zu sich rüber zu ziehen, aber es war zu spät. Plötzlich bäumte sich Lesat hinter dem verletzten Schützen auf und ein leises Lachen war zu hören. „Gefunden. Das ihre Magie euch allerdings so weit weg bringen konnte ist ein Wunder, dafür sind die Kräfte eines Teleport Magiers gar nicht gemacht. Ich bin erstaunt, sie ist schon fast zu schade für den Kerker. Und ich nehme mal an, der Junge befindet sich irgendwo hier in unmittelbarer Nähe?“ Das Knirschen eines Astes ließ erkennen das Lesat einen Schritt auf Din zu gemacht hatte. „Sie liegt so friedlich in deinen Armen, sie hat schon fast etwas von einem Engel, wenn ich mir ihr zartes unschuldiges Gesicht so anschaue“ Zorn über diese Worte machte sich bei Din bemerkbar. „Du Monster, komm ihr nur nicht zu nahe.“ Bei diesen Worten ertönte ein lautes Lachen. „Wie niedlich, ein zu Boden gegangener Bogenschütze versucht mich immer noch von meinem Vorhaben abzubringen. Aber keine sorge, ich werde nur meinen Anweisungen befolgen.“ Er beugte sich nach unten und griff nach dem wehrlosen Mädchen welche immer noch nicht das Bewusstsein wieder erlangt hatte und zog sie aus Din seinen dagegen ankämpfenden Händen. Für Lesat war es allerdings ein leichtes, dem verletzten Schützen das Kind aus den Armen zu nehmen, ohne Gewalt anwenden zu müssen. „Lass sie in Ruhe ..." Doch Lesat, ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Jetzt hör mir mal gut zu, normalerweise würde ich dich hier und jetzt umbringen, dafür das Du uns zum Narren gehalten hast und uns kostspielige Zeit geraubt hast. Du kannst froh sein überhaupt noch Atmen zu können, sei mir lieber dankbar das Ich dich deinem Schicksal überlasse und dich nicht eigenhändig zur Wüste schicke.“ Er wandte sich nach dem Satz seinen Männern zu. „Sucht den Jungen, er muss hier ganz in der Nähe sein.“ Noch einmal drehte er sich zu Din und gab ihm einen Tritt gegen seinen verletzten Knöchel, was allerdings ein großer Fehler war, denn genau in jener Sekunde, als er gerade wieder auf beide Beine hätte stehen sollen, machte Aeris einen Satz nach unten und landete direkt vor Din und blickte in Lesat sein Gesicht. „Es ist genug, nimm deine Männer und verschwinde von hier, oder ich verspreche dir, du wirst diesen Tag auf ewig bereuen dich uns in den Weg gestellt zu haben.“ Faryll, der sich immer noch in den Büschen versteckte, überwand seine Angst und kroch hervor um sich schützend neben Aeris und vor Din zu stellen. „Was soll das Theater Kinder? Hatten wir das Ganze nicht schon einmal? Warum kommt ihr nicht ganz einfach mit uns mit und erspart uns damit eine menge Ärger?“ Aeris pustete sich ihr Pony aus dem Gesicht und zog ihre Augenbrauen hoch. „Ganz einfach, weil der Einzige der hier Ärger bekommen wird, du sein wirst. Und ich an deiner Stelle würde jetzt ganz flinke Beine bekommen und zu sehen, dass man hier wegkommt. Ansonsten könnte es sehr unangenehm werden.“ Sie wandte sich Faryll zu und deutete auf eine Stelle hinter sich und Din, während Lesat langsam vor Wut schnaubte. „Meine Geduld ist am Ende mit euch, schnappt sie euch.“ Lesat seine Männer wollten sich gerade daran versuchen an die Kinder heran zu treten, als Faryll einen Feuerball los schickte der hinter ihnen direkt in einen Baum einschlug und eine kleine übergreifende Ketten Reaktion auf andere Bäume und Büsche auslöste und somit für eine klare Sicht sorgte. Eine Sicht, die bei Lesat und seinen Männern ein richtig Böses erwachen auslöste. Lesat stammelte und brachte kein klares Wort mehr heraus. Auch Din drehte sich mühsam herum und erbleichte bei dem, was er unmittelbar hinter sich vorfand, auch Faryll erstarrte. Sie blickten in das Antlitz des Monstrums, was vor wenigen Augenblicken noch danach strebte sie zu zermalmen wie fliegen. Nun allerdings bäumte es sich schützend auf, um sofort einzugreifen, sollte Lesat oder einer seiner Männer auch nur einen Schritt zu weit nach vorne wagen. Es hob eines seiner Pranken und ließ sie sanft vor Aeris niedergleiten, um Lesat damit zu demonstrieren, das auch nur eine einzige unbedachte Handlung, sein Todes Urteil zur Folge hätte. Instinktiv wichen sie zurück, ohne auch nur eine Sekunde ihre Augen von dem Ungetüm abzuwenden, was sich vor ihnen befand. „Nun Lesat, ich glaub es wäre nun langsam an der Zeit das Weite zu suchen, ansonsten wirst du nicht einmal mehr zeit genug haben dein Zögern zu bereuen. Da kannst du meinen Worten glauben schenken.“ Ihr Blick zu dem Monstrum bekräftigte ihre Aussage Lesat und seinen Männern gegenüber. Und tatsächlich blieb denen keine andere Möglichkeit mehr, außer den Rückzug anzutreten, der bei fast allen einen regelrecht bitteren Beigeschmack von Wut hatte. „Keine Sorge, wir werden uns bald wieder sehen. So leicht lass ich mich nicht abschütteln, darauf könnt ihr euch verlassen.“ Er drehte sich langsam um und gab den Befehl den Wald zu verlassen. So dauerte es keine zehn Minuten, bis alle von Londem seinen Schergen verschwunden waren. Aeris ließ einen leisen Seufzer erklingen und fiel erleichtert auf die Knie, während Din und Faryll immer noch ihre Augen auf das Monstrum gerichtet hatten. „Sag mal, woher wusstest du das Es kommt und uns hilft?“ Dem Jungen seine Worte klangen ruhig und fast schon sanft, mit einem Hauch Nervosität in seiner Stimme. „Ich wusste es nicht, Avodia hat es mich wissen lassen. Sie hat mir das Zeichen im richtigen Moment gegeben. Aber warum und weshalb es uns geholfen hat, kann auch ich euch nicht sagen.“ Sie richtete sich wieder auf und lief vorsichtig zu dem Gigantischen etwas, was immer noch so dastand und sich nicht bewegte. Nur sein Atem war zu hören, wo selbst daraus die Mächtigkeit herauszuhören war. Sie blieb unmittelbar vor ihm stehen und schaute zu ihm herauf. „Hab vielen Dank. Ohne dich wären wir wohl als Gefangene aus diesem Wald gegangen und einer hätte wahrscheinlich sein Leben gelassen.“ Ihr Blick fiel auf Din, der immer mehr unter den Schmerzen seines Fußes zu leiden hatte. „Vielen Dank für deine Hilfe.“ Nach diesen Worten machte sich ein ächzen der Äste breit, es knirschte und knarrte, kam aber aus einer Richtung, die nicht von den Flammen des Feuers erleuchtet war, sondern in vollkommene Schwärze getaucht war. Faryll sprang auf und wollte gerade einen seiner Feuerbälle losschicken, als sich das Monstrum drohend herumdrehte und somit den Jungen zwang, keine falsche Bewegung zu machen. „Er hilft niemanden, er befolgt lediglich nur Befehle. Meine Befehle.“ Aus dem Dunkeln trat ein Junge, der älter war als Aeris und Faryll. Er hatte kurze braune Haare, um die ein weißes Kopftuch gebunden war, sein Äußeres glich dem eines Piraten Jungen. „Wer bist du?“ Aeris wich keinen Schritt zurück, sondern blickte verblüfft in die Richtung des Fremden. „Mein Name ist Ruph, und das da ist Echs. Und ehe ihr euch jetzt fragt, werde ich euch gleich antworten. Er ist ein Wächter, er unterliegt meinen Befehlen, er ist einer von Dreien, die ich durch meine Magie herbei beschwören kann. Ihr seid ebenfalls Magier, das hat euch gewissermaßen das Leben gerettet. Aber lasst uns erst einmal um den verletzten kümmern, die Schmerzen scheinen ihn sehr zu belasten.“ Er kam einen Schritt auf die Drei zu und gab seinem Wächter ein Zeichen, worauf er sich nach unten beugte und eines seiner Pranken neben sich niederlegte. „Woher sollen wir wissen, ob wir dir trauen können?“ Ruph kratzte sich bei diesen Worten am Kopf und setzte ein verschmitztes lächeln auf. „Nun, sagen wir mal so, testet es einfach aus. Aber wenn ihr jetzt schlau genug wärt, würdet ihr feststellen, dass ihr, wenn ihr mir nicht trauen könntet, schon längst nicht mehr am Leben wärt. Es liegt also nun an euch, ob ihr mir trauen wollt oder nicht. Aber denkt dran, jedes Längere zögern, lässt ihn noch mehr leiden.“ Sein Blick fiel auf Din und Aeris nickte zustimmend, während Faryll ein skeptisches Schnaufen ertönen ließ, was er allerdings sofort stoppte, nachdem er sich von Aeris einen bösen Blick eingefangen hatte. Ruph beugte sich zu dem keuchenden verletzten Din herunter und hob ihn vorsichtig an. Auch Faryll beugte sich nach unten und half schließlich mit den verletzten Schützen nach oben zu heben, während Echs die heruntergelassene Pranke vorsichtig um Din legte und ihn sanft nach oben hob, wo er ihn anschließend in seinen Nacken ablegte. „Los kommt. Nicht weit weg von hier ist mein Unterschlupf. Es ist eine Höhle, in ihr können wir in Sicherheit den Rest der Nacht verbringen. Ich hab da auch Verbände und Medikamente.“ Ohne auch nur einen kleinen Protest einzulegen, folgten sie ihren Rettern und ließen die durch die Flammen lodernde beleuchtete Stelle zurück um sich wieder in den Schoß der Dunkelheit zu begeben.


    Lesat hatte mittlerweile den Wald zurückgelassen und man konnte seinen Zorn regelrecht in der Luft riechen. „Maya, warum hast du mich nicht gewarnt? Warum hast du dieses Ding nicht bei dem Mädchen sehen können? Was ist da schief gelaufen das Wir jetzt ohne etwas in der Hand zu haben, wieder zurück ins Königreich laufen?“ Die Frau wischte sich eine Strähne aus dem Gesicht und blickte in den Sternen klaren Himmel. „Ich weiß es nicht. Irgendetwas hat ihre Gedanken blockiert. Ich hab nichts bei ihr sehen können, überhaupt nichts, nur leere. Daher war ich der Überzeugung, dass sie nicht bei Bewusstsein war. Du warst doch selber auch dieser Annahme.“ Ihre Worte machten ihn noch wütender und er schnaubte regelrecht vor Zorn. „Für was bist du eine Seherin, wenn du es noch nicht einmal schaffst, die Gedanken einen Kindes zu sehen? Ich frage mich, warum du solch eine Magie besitzt, wenn du es noch nicht einmal schaffst, sie richtig anzuwenden. Es ist mir gerade wirklich ein Rätsel, wie gerade du es geschafft hast, einer der treusten Gefolgsleute des Königs zu werden.“ Seine Worte machten nun auch Maya wütend. „Mein Lieber, du hast dich ja auch nicht gerade mit Ruhm übergossen. Es ist dein zweiter Versuch gewesen an die Kinder heran zu kommen, wobei es auch hier nur beim Versuch geblieben ist. Ich bin nur eine Seherin. Aber du bist ein Kämpfer, der sang und klanglos nachgegeben hat. Also erzähl du mir nichts von irgendwelchen Dingen, die du nicht besser bewältigen kannst.“ Lesat trat gegen einen Stein und drehte sich noch einmal um und blickte zurück. „Wir werden uns wieder sehen, aber dann werden wir keine Gnade kennen und dann wird euch auch nicht dieses Riesen Ding beschützen können. Darauf könnt ihr euch verlassen.“ In seiner Stimme klang ein Hauch von Wahnsinn und gab Maya Grund genug, sich ab jetzt in Schweigen zu hüllen.


    Unterdessen kamen die Magier an einer großen Höhle an, dessen Eingang durch eine Vielzahl von Büschen versteckt war. Ruph lief hinein und rief Faryll herbei, welcher mit leichtem Zögern rein kam und sich langsam in der Dunkelheit an Ruph herantastete. „Gib mir mal deine Hand, ich möchte dir etwas zeigen.“ Vorsichtig streckte Faryll ihm seine Hand entgegen und wurde langsam an eine Fackel geführt. „Kannst du sie bitte anzünden? Es würde sonst zu lange dauern, ehe ich ein Feuer angemacht habe.“ Faryll schickte einen ganz kleinen Feuerball los und hüllte die Fackel in ein sanftes Licht aus lodernden kleinen Flammen. „Schau, es sind noch mehr Fackeln hier, wenn du bitte so freundlich wärst und sie anzünden könntest? Währenddessen hol ich die anderen herein.“ Faryll blickte sich um und zündete schließlich eine Fackel nach der anderen an, so kam es das die Höhle in ein warmes Licht getaucht wurde und ihre wahre Größe zeigte.


    Aeris sah Ruph wieder aus der Höhle heraus kommen und befolgte seiner Handbewegung hineinzugehen. Schließlich gab er Echs Befehl Din vorsichtig abzusetzen und ihn vorsichtig in den Unterschlupf zu bringen


    Nachdem nun alle in der Höhle zusammen kamen, schickte Ruph seinen Wächter wieder hinaus, um nach dem rechten zu sehen und aufzupassen.


    „Wohnst du hier? Hier gibt es ja alles, was man brauch. Tisch, Stuhl, ein Bett. Ich habe noch nie so etwas gesehen.“ Der Junge schenkte bei den Worten von Aeris ein Lächeln und kramte aus einer alten Kommode eine kleine Tasche heraus. „Nein, ich wohne hier nicht. Ich bin nur nachts hier. Ich bin für den Wald zuständig.“ Faryll wuselte sich durch seine blonden Haare. „Du bist für den Wald zuständig? Also bist du für die Gerüchte rund um diesen Ort verantwortlich die sich erzählt werden?“ Ruph öffnete die Tasche und nahm drei Verbände und verschiedene Salben heraus. „Na ja, schuld weniger. Ich bin nur für den Schutz des Waldes zuständig, damit unbefugte diesen Wald nicht durchqueren. Damit sind allerdings diese fiesen Gefolgsleute des Königs gemeint, ihnen ist der Zutritt des Waldes gänzlich verwehrt.“ Er drehte sich um und kniete sich neben Din nieder um seinen Fuß zu verbinden. Vorher trug er aber vorsichtig zwei verschiedene Salben auf und verband anschließend die gebrochene Stelle. „Und verwehrt ist ihnen die Durchquerung deswegen, um die anderen Magier auf der anderen Seite zu schützen. Im Dorf auf der anderen Seite leben viele Magier. Und um diese zu schützen, werden die Magier der Wächter eingesetzt, solch einer, wie ich es bin. Normalerweise war immer mein Vater jener, der den Wald mit seinen Wächtern schützte, aber er starb vor zwei Jahren. Also bin ich in seine Fußstapfen getreten und führe seine Arbeit nun fort.“ Er knotete die enden des Verbandes zusammen und verhalf Din sich auf das Bett zu legen und verabreichte ihm einen Tee, damit er etwas zur Ruhe kam. Aeris trat ebenfalls an das Bett heran und strich dem verletzten sanft über die Stirn. „Es tut mir so unendlich leid das Du wegen uns so leiden musst, wir hätten deine Hilfe nie annehmen dürfen. Es tut mir leid.“ Sie nahm seine Hand und drückte sie leicht, während er seinen Kopf in ihre Richtung drehte. „Ach Blödsinn, durch den Schmerz weiß ich wenigstens endlich mal wieder das Ich überhaupt noch lebe. Und ein bisschen Schmerzen gehören auch dazu. Mach dir keinen Kopf, der alte Din wird schneller wieder auf den Beinen sein, wie du dir vorstellen kannst.“ Seine von Müdigkeit geplagten Augen blieben bei Ruph stehen. „Danke für deine aufrichtige Hilfe, wir stehen in deiner Schuld. Aber was zum Teufel hast du mir da für einen Tee gegeben? Der macht mich noch müder wie fünf aufgebliebene Nächte.“ Er konnte nichts mehr groß sagen, sondern verfiel in einen festen Schlaf. Ruph nahm die leere Tasse an sich und wollte sich gerade daran machen Din sein Stirnband abzunehmen, wurde aber von Aeris zurückgehalten. „Nein, lass es, er würde es dir übel nehmen, wenn du es ihm abnehmen würdest. Es verbindet ihn viel mit diesem Band.“ Er blickte in ihre Richtung und nickte verständnisvoll. „Auch wir sollten uns ausruhen. Und wenn die Sonne aufgegangen ist, werde ich euch ins Dorf Feey bringen.“ Das Mädchen schaute in sein Gesicht und stand plötzlich auf. Sie holte ihre Tasche um die Karte ihres Vaters herauszuholen und gab sie Ruph. „Ist es zufällig dieses Dorf? Wir sollen dahin zu einer Frau Namens Zarya. kannst du uns dahin bringen? Ist das sehr weit?“ Ruph bat sie mit einer kleinen Geste wieder ruhig zu sein. „Ja, es ist das Dorf, Zarya ist unsere Dorfälteste, wobei es mich verblüfft das ihr ihren Namen kennt. Keiner der Magier, die von außerhalb bisher in unser Dorf kamen, kannte ihren Namen.“ Sie senkte ihren Kopf und packte vorsichtig die Karte wieder zurück in ihre Tasche. „Wir kennen sie nicht, wir haben den Namen von meinem Vater erfahren, er kennt sie, so wie auch meine Mutter sie kannte. Ich weiß nicht, warum, aber mein Vater scheint, der Überzeugung zu sein das Sie uns helfen könnte.“ Ruph legte verwirrt seinen Kopf zur Seite. „Helfen? Wobei?“ Faryll trat neben die beiden und setzte sich neben sie um Aeris bei der Geschichte um ihr Auftauchen zu helfen. „Wir waren unachtsam mit unserer Magie und haben uns Londem seinen Zorn zu gezogen. Seitdem sucht er nach uns, wie du mitbekommen hast. Allerdings hat er die Hälfte unseres Dorfes gefangen genommen. Ebenso meine Mutter und ihren Vater. „Sein Blick dabei traf Aeris. „Um uns zu schützen, brachten sie sich selber in große Schwierigkeiten und alles, was uns bis jetzt noch bleibt, ist die Möglichkeit, dieses Dorf zu finden, sowie diese Frau namens Zarya.“ Ruph blickte bei Faryll seinen Worten beiden prüfend in die Augen, um dort irgendwelche Anzeichen von erfunden Sätzen zu finden, aber dem war nicht so. In diesen Worten war nichts, außer die Wahrheit zu finden, was seine Blicke noch verdeutlichten. „Was euch geschehen ist, tut mir leid, aber ich frage mich, wie Zarya euch da helfen sollte? Ich nehme eher an, sie solle euch Zuflucht gewähren, wie sie es schon seit längerer Zeit für andere flüchtige Magier macht, um sie vor dem Kerker zu bewahren.“ Aeris senkte ihren Kopf und zog ihren Mantel an sich heran, welcher mittlerweile deutliche Spuren der letzten Stunden aufwies. „Ich hab keine Ahnung, wie sie uns helfen kann, aber so wie es jetzt ist, kann es doch auch nicht weiter gehen. Haben wir es verdient so behandelt zu werden? Nur weil der König keine Magie duldet? Darf er denn einfach so aus der Laune raus Menschen einsperren, nur weil er deren Fähigkeiten nicht akzeptiert? Was wird morgen sein? Wird er dann jene Menschen einsperren lassen, weil sie größer sind, als wie er es gerne hätte?“ Wütend rang sie nach Luft, ehe sie weiter fortfuhr. „Was muss denn noch passieren, bis es soweit ist, dass wir uns zur Wehr setzen?“ Ruph blickte erstaunt in die Augen des Mädchens und hatte noch nie solch klare Worte in seinem Leben gehört. Solche Worte, aus denen die pure Entschlossenheit sprach. Jene Entschlossenheit, etwas zu verändern, etwas gemeinsam zu bewegen und der Tyrannei ein Ende zu setzen. „Ich bin verblüfft. Ich habe schon viele Magier getroffen, die es leid waren, des Königs Spielbälle zu sein. Aber noch nie hab ich welche getroffen die bereit dazu sind, sich zur Wehr zu setzen. Ich bin erstaunt. Eure Augen sprechen die reine Wahrheit. Könnt ihr zufällig in eure Gruppe noch einen Magier der Wächter gebrauchen?“ Aeris und Faryll blickten verwirrt zu Ruph und ließen seine Worte noch einmal in ihren Köpfen abspielen bis Faryll schließlich die Stille unterbrach. „Du meinst ernsthaft, du würdest dich uns anschließen? Auch wenn wir angenommen gegen den König höchstpersönlich rebellieren würden?“ Ruph lächelte. „Ja, das würde ich. Ich habe schon lange auf solche Menschen wie ihr es seid gewartet. Es war nur eine Frage der Zeit, bis es Magier geben wird, denen die Methoden dieses zwielichtigen Königs zu weit gehen. Egal was ihr vorhabt, oder wohin ihr geht, ab jetzt seid ihr nicht mehr zu dritt, sondern wir sind zu viert.“ Faryll stupste Ruph leicht in die Schulter. „Zu dritt, jetzt sind wir zu dritt. Er ist zwar Magier, aber mehr ist er ein Bogenschütze und er hat uns mit seiner Hilfe nur von seiner Schuld befreit. Er hat viel erleben müssen, viel Leid ertragen. Wir können nicht verlangen, dass er uns zur Seite steht.“ Aeris blickte leicht erzürnt in Faryll seine Richtung. Für sie klang der Satz mit der Schuld Begleichung vorwurfsvoll. „Er hat sich nicht von seiner Schuld befreit. Er hat nur ein Versprechen eingelöst, das Versprechen, uns zu beschützen, wenn wir irgendwann einmal in Gefahr geraten. Wir sprechen hier von einem Mann, der sein Leben für uns riskiert hat. Es hätte ihm sonst irgendetwas geschehen können, aber trotz allem war er bereit dazu uns zu helfen. Ich will nie wieder etwas von einer Begleichung einer Schuld hören. Vor allem nie wieder von dir.“ Ihr Blick traf Faryll, der unter diesen Worten seinen Kopf senkte, ohne auch nur noch das geringste Wort hinzuzufügen. Stattdessen war es Ruph. „Okay, dann sind wir zu dritt, wobei mir zu viert besser gefallen hätte. Und ob er Magier, oder ein Bogenschütze, oder am Ende ein Kaiser gewesen wäre, würde auch keine Rolle spielen. Ansonsten würden wir die gleichen Charakter Eigenschaften anstreben, wie es Londem ohnehin schon macht. Aber wir sind nicht so wie er.“ Er streckte eine Hand weit nach vorne aus und blickte in die Gesichter der anderen. „Auf unsere Freundschaft, die ab hier und ab heute beginnt. Ich bin froh euch kennen gelernt zu haben. Und vielleicht war es sogar das Schicksal, welches uns zusammen geführt hat. Aber egal was es war, ich bin dafür sehr dankbar.“ Aeris und Faryll streckten ebenfalls beide ihre Hände aus und legten ihre auf seine, wobei alle für einen kurzen Moment ihre Augen schlossen und die Hand auf der jeweilig anderen für einen Moment ruhen ließ. Schließlich kam noch eine Hand hinzu und legte sich sanft auf die kleinen Finger von Aeris. Es war Din seine Hand, der sich langsam aufgestemmt hatte und sich so weit wie möglich herüber lehnte, um an dem Kreis der Freundschaft teilnehmen zu können. „Ich weiß, ich bin kein Magier.“ Sein Blick traf dabei keuchend und lächelnd auf Faryll. „Aber ich bin euer Freund und ich bin ein Mensch wie wir alle zusammen hier. Und wenn ihr Londem aufgrund seiner fiesen Machenschaften mal so richtig in den Hintern treten wollt, dann bin ich dabei und stehe euch zur Verfügung.“ Ein Schmerz durchzog seinen Fuß und ließ ihn einen leisen Seufzer ausstoßen. „Zumindest stehe ich euch zur Verfügung, wenn es meinem Fuß wieder etwas besser geht.“ Ein höhnisches Grinsen machte sich auf seinem Gesicht breit und er ließ sich wieder zurück auf das Bett fallen, wo er hörbar und erleichtert aufatmen tat. „Und nun macht eure Augen für eine Weile zu, ihr werdet für euer Vorhaben nicht nur Kraft, sondern auch einen Gesunden Verstand brauchen. Und den hat man am meisten, wenn man ausgeschlafen ist.“ Diesen Worten hatte niemand mehr etwas entgegenzusetzen. Gehorsam machten es sich die Drei bequem und es dauerte auch nicht lange, bis schließlich der Schlaf Besitz von allen ergriff.


    Aeris war die Erste, die ihre Augen wieder öffnete. Lange haben sie nicht geschlafen gehabt, aber immerhin lange genug um die Sonnenstrahlen am Eingang der Höhle erkennen zu können. Vorsichtig stand sie auf und rieb sich ihre Augen, als sie schließlich zum Ausgang lief. Im Tageslicht musste sie sich eingestehen, das Dürth ein wunderschöner Wald war. Die Bäume wiegten sich leicht im zarten Wind und die Vögel am Himmel zwitscherten fröhlich ihre Melodien, sodass dieser Ort etwas regelrecht Harmonisches am Tage hatte. Sie blickte sich um und erkannte Echs, welcher etwas weiter neben ihr Wache stand. Ein weiterer Schritt nach vorne ließ seine Aufmerksamkeit auf sie lenken und leicht erschrocken blieb sie in der Bewegung stehen und zog langsam ihr Bein wieder zurück, ohne den Schritt nach vorne weiter auszuführen. „Keine Angst, er tut dir nichts, er unterliegt meinen Befehlen. Außer du würdest mir etwas antun wollen, dann kann er auch richtig böse werden. Aber lass dich nicht von seinem Erschreckenden äußerlichen täuschen. In Wirklichkeit ist er ein friedliches Wesen.“ Sie wandte sich um und blickte zu Ruph. „Prima hab sowieso schon vollkommen vergessen gehabt, dass er es eigentlich war, der uns letzte Nacht regelrecht unter seinen Pranken zermalmen wollte.“ Ruph lachte bei ihren Worten. „So war das nicht gemeint. Er hatte auf meinen Befehlen gehandelt. Er wird euch nichts mehr tun, vertrau mir und vertrau auch ihm.“ Seine Worte klangen ehrlich und so kam es, das Aeris einen kleinen Schritt auf Echs zumachte, der im Hellen immer mehr einer übergroßen Schildkröte ohne Panzer ähnelte. Langsam setzte sie dann den nächsten Fuß vor den anderen und verlor plötzlich in ihrer Anspannung und Konzentriertheit auf das Wesen ihr Gleichgewicht und drohte zu stürzen. Echs reagierte allerdings blitzschnell und stützte sie vorsichtig mit einer seiner gewaltigen Pranken. Aeris hielt sich daran fest und fühlte die Kraft, die sich darunter verbarg. Es fühlte sich an, als wäre diese Pranke aus Metall und mit Leder überzogen wurden. Sie streichelte den gewaltigen Arm, wobei Pranke das bessere Wort für ihn gewesen wäre und bedankte sich bei Echs. „Siehst du, er ist kein schlechter Kerl. Er kann böse werden, nur wenn dann eben auf Befehl, ansonsten ist er handzahm.“ Aeris drehte sich wieder zu Ruph herum. „Ist er denn gar nicht verletzbar? Kann man ihn nie bezwingen, wenn du das nicht willst?“ Ruph atmete tief ein und kratzte sich mit dem Zeigefinger an der Stirn. „Nun ja, nicht so wirklich. Das wäre zwar toll, aber dem ist nicht so. Leider. Die Wächter haben zu ihren Herren und Herrinnen eine ganz besondere Beziehung. Wenn wir Befehle geben, kann man sie nur auf eine einzige Weise zum Stoppen bringen oder für kurze Zeit außer Gefecht setzen.“ Er hielt kurz inne und blickte in Aeris ihr Gesicht, ehe er weiter erzählte. „Verletzt man mich, verletzt man auch meinen Wächter. Und würde ich sterben, so stirbt auch er.“ Aeris erschrak bei dem, was sie von Ruph zu hören bekam. „Aber das würde ja bedeuten, das du seine Schwachstelle sozusagen bist?“ Er nickte und blickte zu Echs. „Ja, ich bin seine einzige Schwachstelle. Die Wächter wurden so gemacht, dass sie mit ihren Herren und Herrinnen auf ewig auf diese Weise miteinander verbunden sind und verbunden bleiben. Das Einzige, was diese Verbindung trennen kann, ist der Tod.“ Aeris erkannte plötzlich, wie wenig sie in Wirklichkeit von den Magiern wusste, obwohl sie selber eine war. Es kam ihr vor, als würde sie plötzlich eine völlig neue Welt kennen lernen. Aber ihr Gedankengang wurde von Ruph unterbrochen. „So und jetzt wird es Zeit aufzubrechen, Zarya wird schon auf mich warten. Normalerweise bin ich immer kurz vor Sonnenaufgang im Dorf um Bericht zu erstatten, also lasst uns keine Zeit mehr verlieren.“ Beide liefen zurück in die Höhle um die anderen beiden zu wecken, welche allerdings schon hellwach waren und sich miteinander unterhielten. „Din, du bist schon wach? Wie geht es dir? Was macht dein Fuß? Alles in Ordnung mit dir?“ Aeris ließ sich vor Din auf den Boden sinken und blickte ihn besorgt an. „So besorgt um mich? Da könnte ich doch schon fast Gwen um so eine fürsorgliche Tochter beneiden. Mir geht es gut Kleines. Und wie du siehst, ist der Fuß noch dort, wo er auch hingehört. Mich bringt so schnell nichts um.“ Er versuchte seine Worte zu bekräftigen indem er mit einer Leichtigkeit versuchte aufzustehen, wurde aber von einem fiesen Schmerz in seinem Fuß gezwungen sich wieder hinzusetzen und tief einzuatmen, um keinen Schrei verlauten zu lassen. „Sein Fuß kann keiner Belastung ausgesetzt werden, ansonsten verschlimmern wir noch alles. Am besten wir lassen ihn von Echs tragen, das wird für ihn das Sicherste und angenehmste sein.“ Ruph rief nach draußen und wenige Sekunden später konnte man Echs direkt vor dem Eingang erkennen. Er schob eine seiner Pranken so weit es ging nach drinnen und öffnete sie. „Jetzt müssen wir alle zusammen versuchen Din, ohne weitere Schmerzen zu verursachen, ihn da rein zu setzen.“ Din hob seinen Kopf in die Richtung der Pranke und stieß ein Leises stöhnen aus. „Okay, aber sagt bitte dem Dings da, das ich noch etwas an meinem kleinen Leben hänge und er nicht zudrücken darf oder soll.“ Die Drei lächelten aufmunternd und trugen ihn gemeinsam vorsichtig zu der Pranke, wo sie ihn schließlich mit vereinten Kräften vorsichtig absetzten. Echs zog schließlich danach seinen gigantischen Arm wieder heraus um Din vorsichtig draußen in seinen Nacken zu setzen, wo er eine geschützte Haltung hatte und nicht bei einer falschen Bewegung drohte, in die Tiefe zu stürzen, da Echs ja eine beachtliche Größe hatte. Ruph signalisierte Echs eine freundliche Geste und gab ihm zeitgleich Kommando sich auf den Weg zu machen. „Wir brauchen ihm nur zu folgen, er kennt den Weg zurück ins Dorf besser wie irgendwer anderes.“ Die Worte ließen Faryll und Aeris erleichtert aufatmen und für einen kurzen Moment konnten sie die Schönheit des Waldes genießen, während sie sich auf den Weg machten. Es gab hier wunderschöne Blumen, die an den verschiedensten Bäumen standen. Unberührte Natur, die schöner nicht hätte sein können. Ab und zu wehte der Wind eine Brise von leicht verbrannten Holz heran und Faryll wusste sofort das dies sein Verschulden war, denn dieser Geruch kam von den verbrannten Bäumen, die Faryll seinen Feuerbällen zum Opfer gefallen waren. „Ich wünschte ich könnte es rückgängig machen mit den Bäumen. Wenn ich hier so sehe, wie schön alles aussieht, komm ich mir, wie ein Barbar vor der den Wald um eines seiner Schönheiten gebracht hat.“ Ruph sein Kopf neigte sich zu dem Jungen. „Keine Sorge, es werden neue Bäume wachsen. Ihr wolltet euch nur schützen, das war euch allerdings nur möglich, indem ihr euch das Feuer als Lichtquelle zum Nutzen gemacht hattet. Nehmt es euch nicht zu herzen. Hättest du nicht diese Entscheidung getroffen, wärt ihr Echs zum Opfer gefallen. Er hätte keine Sekunde gezögert, wie ihr mitbekommen hattet. Aber nun genug davon denk einfach nicht weiter nach, sondern genieße das jetzt und hier.“ Er lächelte noch einmal aufmunternd zu Faryll und drehte sich um, um nach Aeris zu sehen, welche etwas weiter hinten lief. „Seht ihr da vorne den Hügel? Dahinter befindet sich Feey, in ungefähr einer Stunde müssten wir da sein.“ Aeris blickte verwirrt nach vorne. „In einer Stunde schon? Ich meine, ich habe mir Dürth viel größer vorgestellt, aber wenn wir schon in einer Stunde da sind, ist er ja bedeutend kleiner, wie ich annahm.“ Ruph lachte. „Ja, er mag vielleicht klein sein, hat aber überall seinen Namen kundgetan. Es gibt über ihn die verschiedensten Geschichten, von Monstern bis sogar Geistern. Man erzählt sich sogar, dass nachts finstere Gestalten vom Himmel herabsteigen würden.“ Faryll blickte erschrocken in die Bäume um sich herum, was Ruph nicht entging. Er wartete den richtigen Augenblick ab und sprang mit lautem „ruaaaaaar“ auf Faryll zu und griff an seine Schultern. „Aaaaaaaaaaaaaah“ Faryll stolperte und konnte gerade rechtzeitig noch das Gleichgewicht halten, ohne unsanft in einen Dornen Busch zu fallen. „Musst du mich so erschrecken? Ich wäre beinahe hingefallen.“ Ruph und Aeris mussten beide lachen und auch Faryll konnte nicht länger ernst bleiben. In diesem Augenblick waren es einfach nur drei Kinder ohne Sorgen und Ängste. Für wenige Sekunden haben sie die letzten tragischen Ereignisse hinter sich gelassen und kasperten ausgiebig miteinander herum. Und in diesen Momenten brauchten sie sich auch nicht zu sorgen, denn unmittelbar vor ihnen befand sich Echs. Und er würde keine Sekunde zögern denjenigen zu Zermalmen, der sich auch nur einen Meter an eines der Kinder herantrauen würde.


    Nun konnten sie langsam auch die Umrisse des Dorfes erkennen und es hinterließ bei Aeris und Faryll ein angenehmes Gefühl da anzukommen, wo sie hingeschickt wurden. Um auch hoffentlich Hilfe und Rettung für Gwen und all den anderen Bewohnern von Lysall zu erhalten. „Ich hoffe es geht allen gut und sie haben ihnen nichts angetan.“ Aeris ihre Worte brachten Ruph und Faryll dazu stehen zu bleiben. „Keine Sorge, es wird ihnen nichts passiert sein. Und sollte es doch der Fall sein, dann sollen auch sie ihre Strafe bekommen. Und die bekommen sie von uns höchstpersönlich, das verspreche ich dir. Wir werden sie da raus holen, jeden Einzelnen.“ Faryll seine Worte sollten aufmunternd wirken, ließen Aeris aber stattdessen noch mehr Zweifel hegen. „Ich weiß du meinst es nur gut, aber was wenn es ihnen schlecht geht? Oder sie Hunger erleiden müssen, sie gefoltert werden, oder sogar schon...“ Ruph unterbrach sie, indem er seinen Zeigefinger vor ihren Mund hielt, um still zu sein. „Nein, denkt nicht einmal daran es auszusprechen. Zarya wird wissen, was zu tun ist und wir werden alle unser Bestes geben und sie da raus holen. Aber denkt nie wieder an so etwas.“ Aeris nickte und wischte sich eine Träne von der Wange. „Entschuldige bitte. Ich habe nur wahnsinnige Angst um meinen Vater. Faryll seine Mutter haben sie ebenfalls, die Sorge um beide macht uns lässt uns bald verzweifeln. Bitte verzeih meine Gedanken.“ Ruph nickte, strich Aeris und Faryll über die Schultern und machte sich daran, weiter zu laufen. Nach nicht einmal mehr zwanzig Minuten erreichten sie schließlich das Dorf. Echs wurde schon von weiten erkannt und so kam es, das einige Kinder angelaufen kamen, um ihn zu begrüßen. Als sie aber erkannten, dass er jemanden bei sich trug, wichen sie instinktiv wieder zurück. „Sie kennen es nicht, das noch jemand bei uns ist, normalerweise kommen nur Echs und ich aus dem Wald, sonst niemand. Daher ihre zurückhaltende Reaktion. Nehmt es ihnen nicht übel, sie sind es einfach nicht gewohnt.“ Ruph gab Echs ein Zeichen stehen zu bleiben bis Ruph und die anderen ihn eingeholt haben, um gemeinsam das Dorf zu betreten. Schließlich erkannte man von weiten eine Vielzahl von Bürgern des Dorfes, die sich langsam in ihre Richtung bewegten. Man konnte erkennen, wie skeptisch sie dieser Situation entgegen blickten. Und so wurde es Aeris und Faryll immer unangenehmer. Aeris zog ihren Mantel tiefer ins Gesicht als suche sie darunter Schutz, als plötzlich die Stimme eines Mannes aus der Vielzahl der Bürger heraus sprach. „Warum bringst du fremde Menschen in unser Dorf? Du weißt ganz genau das Es uns untersagt ist fremden die Durchquerung des Waldes zu genehmigen.“ Ruph bat mit Handzeichen, das die beiden anderen stehen bleiben sollen, was sie auch sofort taten. „Seit wann ist es uns untersagt, Verletzten und flüchtenden Menschen Zuflucht zu gewähren? Zumindest wäre mir diese Verordnung neu.“ Eine Frau sprach nun ebenfalls zu Ruph. „Nein, das ist nicht neu. Du weißt das sich hinter diesem Wald unser Feind befindet, ein König, der immer noch nach den Magiern sucht, von denen hier viele ein neues Zuhause gefunden haben.“ Ruph lief weiter nach vorne. „Das ist richtig. Aber auch hinter unserem Wald gibt es noch ein Dorf, wo Menschen leben und sogar Magier.“ Gelächter machte sich in der Menschen menge breit die plötzlich unterbrochen wurde, als ein Mädchen sich durchzwängte und zu Echs lief. „Er brauch unbedingt Hilfe, bringt ihn zu mir, ich werde mich um ihn kümmern.“ Das Mädchen schaute zu Ruph und nickte ihm zu und lief wieder zurück. Dicht gefolgt von dem übergroßen Echs. Eine Frau stellte sich dem Mädchen in den Weg. „Du willst doch nicht diesen Fremden Leuten helfen? Du weißt doch gar nicht, wer diese Menschen sind und was sie vorhaben. Mit wie viel Leichtsinnigkeit in deiner Brust gehst du hier vor?“ Das Mädchen blickte mit ihren hellblauen Augen ihren gegenüber ins Gesicht. „Ich bin nicht leichtsinnig, ich Helfe. Schau sie dir an, sie tragen keine Uniformen, sie sind selber noch Kinder, ausgenommen von ihm.“ Sie zeigte auf den Nacken von Echs, wo sich der verletzte Din befand. „Und wie du sehen kannst, ist er verletzt und brauch unbedingt Hilfe. Sagt mir wie viel Menschlichkeit, besitzt ihr eigentlich noch, wenn ihr ihm diese Hilfe verwehrt?“ Sie machte eine auffordernde Handbewegung, aber die Frau stellte sich stur und verschränkte die Arme vor ihrer Brust. „Gut, dann machen wir es eben anders.“ Das Mädchen drehte sich lächelnd zu Ruph herum und zwinkerte ihm zu, worauf er Echs einen Befehl gab. Und so kam es, das er sich wieder in Bewegung setzte und direkt auf die Menschen Menge zu ging, mit direkten Kurs auf die Frau. Erschrocken und entsetzt wichen alle zur Seite und ließen ihn durch. Sie alle wussten nur zur gut, das Ruph sein Wort bei ihm Gesetz war und keiner ihn hätte aufhalten können. Das Mädchen blickte wieder zurück zu den anderen und insbesondere zu der Frau. „Er wird Hilfe bekommen, ob es euch gefällt oder nicht. Wenn ihr ihm diese Hilfe verweigert, seid ihr nicht im geringsten besser wie Londem. Und das wisst ihr.“ Wütend lief sie nach ihren Worten an den Bewohnern vorbei und folgte Echs, während Ruph und die anderen immer noch vor den Bewohnern standen. „Und was sind das für zwei die du noch dabei hast?“ Ein Mann schaute drohend zu den beiden rüber und sein Blick haftete sich regelrecht bei Aeris und Faryll fest. „Um diese beiden kümmere ich mich.“ Verwirrt blickten sich alle nach der Stimme um, und eine ältere Frau trat durch die Leute durch. „Zarya. Bin ich froh dich zu sehen.“ In Ruph machte sich eine Erleichterung breit und Aeris blickte zu der Frau, dessen Haare schon vollkommen ergraut waren. Ihr Gesicht war vom Leben gekennzeichnet. Sie machte einen Schritt auf die Frau zu und blickte in ihre Augen. Auch Zarya kam etwas näher und betrachtete das Mädchen, bis sich schließlich ihre Augen weiteten. „Ich glaub es nicht. Die Tochter von Laila und Gwen steht hier tatsächlich vor mir. Aeris ist dein Name, hab ich recht?“ Sie kam auf das Mädchen zu und legte ihre Arme auf ihre Schultern. „Du musst einfach Aeris sein, mein liebes Kind. Du hast die Augen deiner Mutter. Dass du hier bist, lässt mich raten, dass dein Vater dich geschickt hat. Und wenn dies der Fall ist, so glaub ich auch den Grund zu kennen. Lass dich umarmen mein liebes Kind.“ Sie umarmte das verwirrte Mädchen und streichelte durch ihr Haar. Aeris überkam plötzlich ein Gefühl der Sicherheit und sie fühlte sich geborgen in den Armen der fremden Frau. So ließ sie die Umarmung ohne Weiteres zu und schmiegte sich an die ältere Dame, als würde sie Zarya schon ewig kennen. Ihr Blick fiel dann auf den Blonden Jungen. „Du musst Faryll sein, Mira ihr kleiner Sohn. Ich kenne zwar deine Mutter nicht, aber sie muss eine wunderbare Frau sein. Gwen und Laila erzählten mir damals viel von ihr.“ Sie lächelte bei ihren Sätzen ihm freundlich zu. „Und wenn ich dich so ansehe und mir das Aussehen von Mira ins Gedächtnis rufe, wie Gwen sie mir immer beschrieben hatte, so musst du einfach ihr Sohn sein.“ Faryll nickte und schloss seine Augen. Erst jetzt bemerkte er starken Schmerz von seiner Mutter auf diese Art und Weise getrennt worden zu sein. Tapfer schluckte er seine Tränen hinunter und lächelte. „Und ihr könnt wieder euren Beschäftigungen nachgehen, ihr braucht euch nicht zu sorgen, das sind Magier Kinder, sie benötigen Zuflucht und ich hoffe das genügt euch als Erklärung.“ Die Bewohner lösten ihre starren Blicke und wirkten etwas friedlicher. Einige von ihnen winkten nun sogar noch einmal, ehe sie sich umdrehten und gingen. Andere wiederum nickten ihnen freundlich zu. „So, kommt mit, ich bringe euch erst einmal in mein Haus, dort bekommt ihr etwas zum Essen und Trinken und anschließend dann erzählt ihr mir, was geschehen ist.“ Sie streckte ihre Hand nach Aeris und Faryll aus und beide folgten ihr. Nach nur ein paar Metern erreichten sie ein wunderschönes großes Haus, jedes der Fenster war liebevoll mit den verschiedensten Blumen verziert, auch der rötliche Anstrich strahlte eine Heimische wärme aus. „So, da wären wir, kommt rein ihr Lieben.“ Die ältere Dame öffnete die Tür und bat beide freundlich einzutreten. „Das ist ihr Haus? Das ist wunderschön, und auch so groß.“ Aeris ihre Augen weiteten sich, sie blickte sich um und entdeckte auch verschiedene Bilder an der Wand, aber alles Bilder aus der freien Natur, Bäume, Blumen, Tiere. Zarya bemerkte den musternden Blick des Mädchens. „Gefallen sie dir? Jedes dieser Bilder wurde mit viel Liebe gemalt.“ Errötet drehte sich das Mädchen bei diesen Worten herum und blickte auf den Boden. „Es tut mir leid. Entschuldigen Sie bitte meine Neugier.“ Die ältere Dame lächelte und tätschelte dem Mädchen den Kopf. „Nein, du brauchst dich nicht zu entschuldigen Kleines. Es ehrt mich, wenn sie dir gefallen.“ Faryll hingegen stand auf der anderen Seite am Fenster und blickte hinaus. „Hier sind Ruph und Echs, aber wo haben sie Din hingebracht?“ Plötzlich polterte etwas in der oberen Etage und jemand fing an zu schimpfen. „Mist, so ein Mist. Immer wieder muss mir das passieren. So etwas Blödes aber auch.“ Zarya schüttelte lachend den Kopf. „Keine Sorge, das ist Allison, das Mädchen von gerade eben. Sie kümmert sich oben um euren Freund, sie ist sozusagen wie meine eigene Tochter. Sie stand eines Tages im alter von nicht einmal zwei Jahren vor unserem Dorf und hat bitterlich geweint. Man hat nie ihre Eltern gefunden oder jemanden der sie kannte. Seit dem lebt sie hier bei mir.“ Zarya blickte zur Treppe hinauf und sah Allison stehen, die wie immer neugierig am Lauschen war. „Und du weißt, dass ich dir das niemals Vergessen werde, durch dich so ein wunderbares Zuhause gefunden zu haben.“ Sie lächelte mit diesen Worten in die Richtung der Frau und kam schließlich langsam die Stufen hinunter gelaufen. Ihre Haare waren wunderschön, solch helle Haare, die schon fast weiß waren und noch dazu mit einer Leichtigkeit in jeder ihrer Bewegungen mitgingen, als würden sie ohne jeglichen Halt mit ihr mit schweben. Was auch an ihr bemerkenswert war, waren ihre Augen. Solche hell blauen Augen hatte man noch nirgends gesehen, selbst ihre Haut war heller als die jedes anderen Menschen, es war verblüffend. „Hallo. Ich bin, wie ihr ja schon erfahren habt, Allison. Es freut mich euch kennen zu lernen.“ Sie neigte ihren Kopf bei ihren Worten leicht nach unten und lächelte freundlich. „Eurem Freund es gut, er schläft jetzt tief und fest. Sein Fuß ist gebrochen, aber auf dem WEG der Besserung. Ich kann sein Bein zwar nicht sofort wieder in Ordnung bringen, dafür aber wird er in ungefähr zwei Tagen wieder vollkommen in Ordnung sein.“ Aeris stieß einen leichten Schrei der Verblüffung aus. „In zwei Tagen? Aber das ist doch vollkommen unmöglich?“ Sie blickte dabei ungläubig zu Faryll, der ebenfalls sichtlich verwirrt zu sein schien und anschließend zu Zarya. Aber Allisons Antwort ließ nicht lange auf sich warten. „Ja, in zwei Tagen, frühstens zumindest. Ist euch das zu spät da ihr so entsetzt reagiert?“ Sie blickte ein wenig betroffen zu allen beteiligten und wollte noch etwas hinzufügen, wurde aber von der älteren Dame unterbrochen. „Allison ist eine Heilerin. Sie kann Wunden und Brüche wieder in Ordnung bringen was aber nicht heißen soll, das sie alles Heilen kann.“ Aeris atmete tief ein. „Es gibt also noch Magier die Heilen können? Bitte entschuldige meine Reaktion, ich habe von solchen Magiern nur einmal bisher gehört, ich bin beeindruckt.“ Sie nickte freundlich zu dem anderen Mädchen hinüber. „Ja, aber ich kann nicht alle Wunden wieder in Ordnung bringen, nur die leichteren. Würde man alles Heilen können, würden wir den Kreislauf der Natur durcheinanderbringen und wahrscheinlich die Menschen zu einer leichten Form der Unsterblichkeit verhelfen, daher sind meine Heiler Fähigkeiten nur begrenzt. Aber euer Freund hatte sich nur einen kleinen Bruch am Fuß zugezogen. Eine Leichtigkeit also für mich, das wieder in Ordnung zu bringen. Er darf sich nur in diesen ersten beiden Tagen nicht überanstrengen, sonst verzögert sich der Heilungsprozess um jeweils einen Tag. Daher würde ich euch bitten, ein Adlerauge auf ihn zu haben.“ Faryll blickte unterdessen die Treppe hinauf. „Können wir zu ihm?“ Allison drehte ihren Kopf. „Leider nein. Er schläft tief und fest, ich habe ihn in einen schlafenden Heilungsprozess versetzt, jegliche Störung heute könnte diesen Prozess beenden. Und es ist immer schwierig einen verletzten dann wieder zurück in diesen Zustand zu bringen. Es tut mir leid. Aber morgen früh könnt ihr zu ihm. Versprochen.“ Faryll stimmte die Antwort traurig. Er machte sich mittlerweile schon sehr große Sorgen um den Schützen. Auch Aeris fühlte sich unwohl. Noch so viele Stunden bis Morgen abwarten zu müssen, ehe sie ihn sehen konnten, aber beide zeigten sich trotzdem einsichtig. „Gut, dann würde ich vorschlagen wir holen Ruph noch dazu und dann mach ich uns allen eine heiße Schokolade mit Keksen. Dabei erzählt ihr mir einmal, was geschehen ist, in Ordnung?“ Zarya blickte in die Augen der Drei und wartete auf eine Antwort, die sofort einstimmig mit einem Ja besiegelt wurde. „Sehr schön. Allison? Bring de beiden doch in die Wohnstube während ich Ruph rein bitte und mich um das Essen und Trinken kümmere.“ Allison zögerte keine Sekunde und brachte die beiden anderen ins Zimmer auf der linken Seite, an der die Treppe nach oben führte. Das Wohnzimmer leuchtete in einem wunderschönen rotbraunen Ton. An den Wänden hingen wieder wunderschöne selbst gemalte Bilder aus der Natur. Die Möbel standen so ordentlich positioniert, dass sie eine unglaubliche Gemütlichkeit ausstrahlten und gleichzeitig Müdigkeit in Aeris und Faryll aufkommen ließ. „Macht es euch bequem, ich bin gleich wieder zurück, ich hol nur Ruph dazu.“ Ohne einen von beiden die Chance dazuzugeben überhaupt Antworten zu können, verschwand sie aus dem Zimmer, dann war ein leichtes Knarren der Haustür zu vernehmen. „Ich bin so erschöpft, ich weiß gar nicht, wie wir die letzten Stunden und die Situationen überhaupt überstanden haben. Ich kann gar nicht so wirklich glauben was wir alles gesehen und erlebt haben.“ Faryll setzte sich bei Aeris ihren Worten auf einen Stuhl und blickte auf den Boden. „Ich kann das alles auch noch nicht glauben. Vor ein paar Tagen ging es uns noch total gut und heute ist alles total durcheinander. Unser gesamtes Leben ist schlagartig auf den Kopf gestellt. Ich wünschte, wir wären wieder zu Hause und alles hätte ein Ende.“ Das Knarren der Haustür ertönte wieder und Ruph kam zur Tür hinein. Er hatte die letzten Worte von Faryll noch mitbekommen. „Das hat es aber nicht. Wenn ich es nicht besser wissen würde, würde ich sagen, es fängt gerade erst so richtig an und wir stehen gerade erst am Anfang.“ Aeris blickte zu dem Jungen hinüber, der nun lässig gegen die Wand gelehnt stand und sich sein Kopftuch zurechtzupfte. Dann betrat Zarya und Allison die Wohnstube. In der Hand der älteren Dame befand sich ein großer Teller verschiedener Kekse und Gebäcke, während Allison ein Tablett mit Tassen gefüllt mit leckeren Schokoladen Kakao auf den Wohnzimmer Tisch balancierte. „Soll ich dir, helfen hübsches Kind?“ Allison atmete wütend ein und drehte sich zu herum, leider zu hastig so das ihr Tablett ins Wanken kam und drohte herunter zu fallen. Aeris drehte ihre Hand und das Tablett befand sich nun in ihren Händen, zwar immer noch wackelig, aber stabil. „Puh, das ist also deine Magie? Interessant. So wie du noch nie Magier gesehen hast, die auch heilen können, hab ich noch nie Magier kennen gelernt, die Dinge so bewegen können. Ich bin schwer beeindruckt. Es ist schon etwas anderes, wenn man es nur hört und dann zu sehen bekommt.“ Aeris lächelte verlegen und stellte das Tablett vorsichtig auf den Tisch ab. „Ja, es war allerdings schwer diese Magie zu kontrollieren. Ich hab so manchen Gegenstand unglücklicherweise an falsche Stellen Teleportieren lassen......“ „Oder allerdings ich hab sie vor den Kopf bekommen.“ Faryll lachte frech bei seinen Worten und legte seinen Kopf gesenkt in Aeris ihre Richtung, welche gleich zum Gesprächs Gegenschlag ausholte. „Stimmt, er hat recht, kommt aber daher, dass er nie seinen Mund halten konnte und mir immer vorgeschwärmt hatte, wie süß er meine Puppe auf meinem Tisch fand. Und irgendwann hatte ich genug von diesem Süßholz Raspel. Und immer wenn er wieder anfing, hat er eben etwas vor den Kopf bekommen.“ Faryll drehte sich wütend um. „Wie bitte? Ich hab lediglich nur ein einziges Mal gesagt, das es eine schöne Puppe ist. Allerdings schön, in dem sinne von optisch schön. Und vielleicht fügst du noch in deinem Satz hinzu das Es sich nicht um eine gewöhnliche Puppe handelt, sondern um eine Porzellan Puppe.“ Ruph blickte belustigt hin und her. Man konnte es ihm regelrecht an der Nasenspitze ansehen, wie lustig er dieses Wortgefecht zwischen den beiden fand. „Okay, nun ist genug. Streitet euch nicht wegen solchen Kleinigkeiten, sondern setzt euch erst einmal hin und esst und trinkt etwas und dann erzählt ihr mir, was geschehen ist.“ Zarya ihre sanften Worte ließen sofort wieder Ruhe einkehren und alle bis auf Ruph setzen sich hin. Aeris nahm einen Keks blickte zu der älteren Dame und erzählte, was bisher passiert war. Sie erzählte von dem plötzlich ausgetrocknetem See, dem großen Opfer was ihr Vater und Farylls Mutter auf sich genommen hatten, dem ersten Treffen mit Lesat als sie ihn noch als freundlich hielten. Dem zusammentreffen mit Din, der sie schließlich vor Lesat beschützte. Und zum Schluss die Geschichte mit dem Wald, wo sie Ruph und Echs kennen lernten und gerade noch mit dem Leben davon gekommen waren. „Das alles musstet ihr erleben?“ Zarya fehlten die Worte. „Ich hätte es wissen müssen, dass diese Hetzerei niemals ein Ende haben wird. Das sogar heute noch, nach so vielen Jahren der Verbannung der Magier, der König immer noch suchen lässt ist kein gutes Zeichen. Das muss doch alles irgendwann einmal ein Ende haben. So kann das doch nicht weiter gehen.“ Sie rieb sich ihre vom Alter gezeichneten Augen und blickte zu den Kindern. „Und ihr wollt nun eure Eltern befreien? Was ich euch natürlich nicht verdenken kann. Aber was wollt ihr zu zweit da ausrichten? Sicher, ihr habt eure Magie und damit seid ihr im Vorteil, aber zu zweit werdet ihr das doch niemals schaffen.“ Ruph trat einen Schritt nach vorne. „Nein Zarya, sie sind nicht zu zweit, sondern zu dritt. Obwohl, wenn ich Echs mitzähle, sind wir sogar zu viert.“ Die ältere Dame drehte sich zu dem Jungen und sah ihm in die Augen. „Du willst dich ihnen also anschließen? Wieso verwundert mich das nicht?“ Ein sanftes Lächeln konnte man auf ihren Lippen erkennen, man hätte auch annehmen können für einen kurzen Augenblick einen Hauch von Erleichterung sehen zu können. „Du weißt aber das es das Schloss des Königs ist? Bewacht von unzähligen Leuten, die zu allem bereit sind? Und es sich um den König handelt, der das Sagen über das ganze Land hat, ich hoffe ihr seid euch wirklich sicher mit dem, was ihr da vorhabt.“ Aeris blickte in Ruph und Faryll ihre Richtung. „Ich wäre mir nicht so sicher, würde ich nicht wissen, wie schlecht sie mit den Menschen in Lysall umgegangen sind. Immer wieder mussten wir ihre Tyrannei erleben. Wie sie sich jeden Tag neue Schikanen ausdachten, um den Dorfbewohnern zu schaden und das alles nur, weil sie dachten, in jedem Bewohner einen Magier vorzufinden. Ich weiß was es für Risiken und Gefahren sind in das Schloss einzudringen als wäre es das normalste auf diesem Planeten. Aber wenn wir nichts unternehmen, wird es niemals ein Ende finden. Und da wir so oder so schon auf seiner Liste der meist gesuchten Leute mittlerweile stehen, können wir auch versuchen dem Ganzen endlich ein Ende zu setzen. Auch wenn es womöglich unsere Gefangennahme bedeuten könnte. Aber wir haben nichts mehr zu verlieren und außerdem haben sie etwas was uns gehört, unsere Eltern.“ Ihre Stimme klang klar und bewusst. Plötzlich fand Zarya keine Kinder mehr vor sich vor, sondern Menschen, die gerade einen großen Schritt Richtung erwachsen werden gingen. Sie wollte gerade etwas sagen, als plötzlich das Gespräch von einer anderen Richtung angeschnitten wurde. „In eurer Stimme hört man klares Vorhaben, von was ihr euch nicht mehr abhalten lassen werdet. Ich habe lange gehofft, dass es eines Tages jemanden geben wird, der diesem Spuk ein Ende bereiten wird. Erstaunlich allerdings ist, dass es Menschen sind, die beinahe mein Alter haben und noch dazu der Magie mächtig sind. Ich weiß nicht warum, aber wenn ich in eure Augen blicke, überkommt mich sofort ein Gefühl des Vertrauens. In jedem eurer Worte erkenne ich eine enorme Stärke. Ihr seid wunderbare Menschen und ich glaube ihr seid dazu bestimmt diesen gefährlichen Weg zu gehen. Ich möchte Teil dieser Gruppe sein und euch begleiten. Ihr werdet mich sicherlich brauchen bei eurem Vorhaben. Lasst mich euch begleiten.“ Zarya blickte verwirrt und erstaunt in Allison ihre Richtung. Man konnte erkennen, dass sie jedes einzelne Wort noch einmal in ihrem Kopf abspielen ließ. „Du weißt ich kann es dir nicht verbieten, ich kann dir nur sagen, dass es äußerst gefährlich sein wird.“ Das Mädchen spielte an einen ihrer Haarsträhnen und schloss ihre Augen. „Du hast mich aufgenommen, du hast mir ein Zuhause geschenkt, dafür bin ich dir jede Sekunde dankbar. Aber du hast auch viel riskiert, indem du die flüchtigen Magier beschützt hast, die auf der Flucht vor Londems Schergen waren. Nun muss es ein Ende haben, es muss endlich damit aufhören. Solange wie Londem auf diesem Thron sitzt, solange wird es Magier geben, die auf der Flucht sind. Und auch unser Dorf wird ihm so langsam ein Dorn im Auge sein.“ Ihre Worte klangen vernünftig, obwohl die Absichten die dahinter Standen waghalsiger als alles andere waren. „Und keine sorge. Ich bin ja auch noch da, ich werde sie mit allem Beschützen, was möglich ist.“ Bei Ruph seinen Worten nahm Zarya ihre Hand vor die Stirn. „Jetzt mach ich mir ernsthaft Sorgen um euch alle.“ Nach diesen Worten mussten alle lachen, außer Ruph, der verärgert die Arme verschränkte und sich gegen die Wand lehnte. Und so kam es, das sie sich bis zum Abend ausgiebig unterhielten. Erst als die Abenddämmerung einsetzte, machte sich Zarya daran die Gästezimmer gemeinsam mit Allison herzurichten. Auch die Müdigkeit nahm nun so langsam Besitz von Aeris und Faryll. Ruph räusperte sich und ging zur Tür. „So, ich muss dann mal los, der Wald wartet auf Echs und mich. Wir sehen uns morgen früh. Schlaft euch richtig aus. Bis Morgen.“ Er lächelte beiden noch einmal freundlich zu und verließ anschließend das Haus. Aeris betrat das Fenster und blickte hinaus. Sie sah Echs der Gehorsam draußen wartete und sah, wie sich Ruph fast schon elegant in seinen Nacken schwang. Anschließend sah sie wie beide das Dorf verließen. „Jetzt scheint es ernst zu werden, ich hoffe Papa und deiner Mama geht es gut. Aber nicht mehr lange und dann können wir uns endlich für all die fiesen Taten auf unsere Art und Weise revanchieren.“ Sie drehte sich zu Faryll um und nickte ihm ermutigt zu. Schließlich betrat Zarya wieder das Zimmer. „So ihr beiden, eure beiden Zimmer sind hergerichtet. Ich würde vorschlagen ich bringe euch jetzt hin, damit ihr Mal zur Ruhe kommt. Übrigens soll ich euch von Allison noch lieb grüßen und euch ausrichten, das es eurem Freund schon sehr gut geht ihr aber immer noch nicht zu ihm könnt. Aber morgen früh dann werdet ihr sicher wieder mit ihm sprechen können.“ Aeris lächelte bei diesen Worten und bedankte sich bei der älteren Dame. Schließlich wurden beide auf ihre Zimmer gebracht, wo ein Zimmer schöner als das andere war. Und in jedem der beiden Zimmer hingen wieder die schönsten Bilder. Auch die Gästebetten waren groß und sehr gemütlich. Bei beiden an dem Bett standen jeweils ein lecker angerichteter Teller mit Brot, Wurst, Tomaten und einer Tasse Tee auf dem Nachtschrank. So ließen es sich Aeris und Faryll in ihren Zimmern schmecken und legten sich anschließend erschöpft schlafen.


    Die Nacht verging sehr schnell, Faryll war schon auf den Beinen als Aeris erwachte. Sie streckte sich ausgiebig, stand auf und zog die Vorhänge zurück. Die Sonne stand strahlend am blauen Himmel. Sie öffnete das Fenster atmete tief die frische Luft ein und lauschte dem Gesang der Vögel. Dann vernahm sie fröhliche Stimmen und sie musste bestürzt feststellen, dass sie wohl die Einzige noch war, die noch nicht aufgestanden ist. Sie zog sich den Morgenmantel über und sauste ins Badezimmer, hüpfte unter die Dusche, kämmte ihre Haare und lief anschließend runter, von wo sie die Stimmen vernahm. Sie wollte gerade die Wohnstube betreten, als sie eine vertraute Stimme vernahm. Es war Din. Sie öffnete die Tür und erblickte den lebhaften Bogenschützen. Vor lauter Freude ihn bei solch guter Gesundheit zu sehen, stürzte sie auf ihn zu und umarmte ihn erleichtert und voller Freude, dass es ihm wieder besser ging. „Na das nenne ich aber einmal eine tolle Begrüßung, aber bitte nicht zu sehr zudrücken.“ Aeris musste bei Din seinen Worten lachen und löste ihre Umarmung. „Ich bin einfach nur froh dich wieder bei solch guter Gesundheit zu sehen. Du glaubst gar nicht, welch große Angst wir um dich hatten, aber wie ich sehe, warst du die letzten Stunden in guten Händen. Dafür möchte ich dir innigst danken Allison.“ Sie wandte sich dem anderen Mädchen zu und nickte ihr freundlich entgegen. „Dafür brauch man mir nicht zu danken, wäre ja Verschwendung, wenn ich solch hilfreiche Magie besitze, sie aber nicht anwenden würde.“ Aeris wollte darauf gerade Antworten, als sie plötzlich Avodia ihre Stimme vernahm. „Er ist hier, nicht weit entfernt, er sucht nach euch, ist nicht allein. Um diesmal das zu bekommen, wonach er strebt, hat er diesmal eine halbe Armee mitgebracht. Aber die Natur ist ebenfalls informiert. Ein Junge steht ihnen entgegen, er trägt dieselbe Wut gegenüber den Soldaten in sich, wie ihr. Er harmoniert mit den Tieren. Er könnte euch von Großem nutzen sein, ihr müsst ihm helfen. Ihr müsst zusammenhalten. Jetzt geht es auch nicht mehr um euch, sondern auch um das ganze Dorf, was euch Unterschlupf gewährte. Um Zarya, die Dorfbewohner, dem Wald Dürth. Jetzt ist die Zeit gekommen euch gegen die Menschen zu stellen, die das größte Leid verbreiten. Geh zum Fenster und mach dir selbst ein Bild von dem, was ich dir gerade geschildert habe und dann entscheide. Ich hoffe du gehst den richtigen Weg.“ Aeris öffnete ihre Augen wieder, die sie immer bei Avodia ihren Worten geschlossen hielten, um nichts zu überhören, und lief langsam zum Fenster. Die anderen sprachen so vertieft miteinander, dass sie gar nicht bemerkten, dass sich das Mädchen von der geselligen Runde entfernte und aus dem Fenster nach draußen blickte. Doch das was sich ihren Augen da zu sehen vermachten, war unglaublich. Sie schaute auf eine riesige Wiese, wo knapp einhundert Soldaten positioniert waren. Allerdings noch weit genug entfernt, um das sie von den Dorfbewohnern wahrgenommen werden würden, zumal diese Aussicht nur von Zarya ihrem Anwesen aus möglich war. Inmitten der Soldaten erkannte sie einen roten Umhang, es war jener Umhang, den sie selbst aus tausend Soldaten heraus erkennen würde. „Lesat, er ist hier.“ Plötzlich wurde es im Zimmer ganz still. Zarya war die Erste, die neben Aeris ans Fenster trat und hinaus blickte, dicht gefolgt von den anderen. „Er kam schneller als erwartet, er muss irgendwie erfahren haben das tagsüber kein Wächter im Wald ist.“ Aeris hob ihre Finger und zeigte in die andere Richtung. „Seht dort. Er ist ein Magier, er ist der Einzige, der im Moment zwischen den Soldaten und dem Dorf steht und sie werden keine Gnade zeigen und ihn notfalls einfach überrennen.“ Din verengte seine Augen, um besser sehen zu können. „Aber was zum Geier macht er da?“ Sie schloss bei seinem Worten ihre Augen und hob ihren Kopf. „Dasselbe wie wir. Er strebt nach Gerechtigkeit. Und wenn wir ihm nicht helfen, dann wird es keine Stunde mehr dauern und sie werden das Dorf in ihre Gewalt bringen.“ Ruph lief bei diesen Worten hinaus. „Das werde ich nicht zulassen, keiner zerstört einfach so meine Heimat.“ Faryll wollte ihn gerade noch festhalten, war aber zu langsam. Nun lief auch Allison hinterher. Aeris blickte noch einmal kurz aus dem Fenster. „Wir müssen zusammenhalten. Gemeinsam schaffen wir es. Komm Faryll, jetzt ist es an der Zeit den Schritt zu gehen, den wir hätten, schon viel früher gehen sollen.“ Zarya blickte verwirrt in die Augen der beiden. Sie wollte etwas sagen, aber die Sorge um Ruph und Allison, die man ihr in jeder ihrer vom Alter gezeichneten Falten ablesen konnte, versagte ihr jeden Satz. „Keine Sorge, es wird ihnen nichts geschehen, komm Faryll.“ Ohne noch etwas zu sagen, liefen die beiden den anderen nach. Die Dorfbewohner schienen von der Reaktion der Kinder alarmiert worden zu sein und versammelten sich hinter Zarya ihrem Haus, wo sie mit entsetzen feststellen mussten, was sich vor ihnen abspielte. Plötzlich erkannten sie, dass sie nicht viel von den Soldaten mehr trennte. Dass es jetzt nur einen Ausweg gab und dieser Ausweg waren die Magier Kinder, was gerade kostbarer als alles andere erschien, da sie es waren die sich diesen Tyrannen in den Weg stellten.


    Aeris keuchte, es war gar nicht so einfach Ruph und Allison zu folgen. Von vorne riefen die beiden ihnen etwas zu, aber sie konnte kein Wort verstehen, dann aber sah sie es.


    Aus Dürth strömten plötzlich die Tiere des Waldes und positionierten sich vor den Soldaten. Sie erkannte auch den Jungen darunter der mit geschlossenen Augen konzentriert da stand, ohne jede Regung. Dann verstand Aeris was Avodia mit ihren Worten gemeint hatte. Dieser Junge kontrollierte die Tiere. Würde er allerdings aus dieser Konzentration heraus gerissen werden, würden sie alle wieder zurück in den Wald flüchten und er wäre schutzlos und somit den Soldaten hilflos ausgeliefert. „Allison, der Junge. Ihr müsst auf ihn aufpassen, ihn schützen. Er kontrolliert die Tiere. Wir müssen ihn beschützen.“ Sie drehte sich herum und nickte ihr zu und lief etwas schneller. Ruph ließ sich von Echs tragen und erreichte somit schneller den Ort des Geschehens. Die Soldaten blickten in die Richtung des gigantischen Wächters, als er zum Vorschein kam und die plötzliche Haltung ihrer Waffen, ließ ihre Furcht dem Ungetüm gegenüber deutlich erkennen. Nach ein paar Sekunden erreichten auch die anderen Ruph und Echs. Allison trat vorsichtig hinter den fremden Jungen, um rechtzeitig eingreifen zu können, während sich die anderen fest entschlossen daneben positionierten. Plötzlich waren es keine Kinder mehr die da standen, sondern es waren Krieger. Es waren Freunde, die bereit waren, für die Freiheit und Befreiung ihrer Familien alles zu geben, selbst auf Gefahr hin, gefangen genommen zu werden oder gar bei diesem Kampf ihr Leben zu verlieren. Aber ihre mutige Entschlossenheit ließ sie größer und gefährlicher wirken als andere Kinder. Dann öffnete sich ein kleiner Gang zwischen den Soldaten, und Lesat trat Hände klatschend zum Vorschein. „Na sieh mal einer an. Ich dachte ihr würdet euch irgendwo zähneklappernd verstecken und euch vor Angst in die Hosen machen, dass ich euch finden könnte? Aber da scheine ich mich ja mehr wie getäuscht zu haben. Aber irren ist ja bekanntlich menschlich. Und euch danach zu fragen, was ihr hier macht, brauch ich wohl auch nicht. Ich glaub euch in diesem Moment richtig einschätzen zu können. Aber glaubt mir, diesmal wird es nicht so einfach werden.“ Er schaute noch einmal in die Augen seiner gegenüber und kehrte schließlich wieder um und der Gang, den die Soldaten seinetwegen freigemacht hatten, wurde wieder geschlossen.


    „Was sollen wir machen?“ Faryll drehte seinen Kopf hilfesuchend zu Aeris und wartete auf eine Antwort. „Ich würde sagen, kämpfen.“ Sie hatte noch nicht einmal wild entschlossen diesen Satz beendet, als auch schon die ersten Soldaten mit lautem Gebrüll auf die Magier zu kamen. Echs sprang wütend nach oben und lief direkt auf einige zu, ohne Halt und jegliches erbarmen. Faryll schickte seine Feuerbälle los und bombardierte damit jene Soldaten, die in Aeris und seine Richtung gelaufen kamen, während Ruph und Allison auf den anderen Magier aufpassten, der hoch konzentriert die Tiere des Waldes unter Kontrolle hielt. Als allerdings die Soldaten sich immer näher herankämpften, ließ Allison eines ihrer Schutzschilde erscheinen, welches für ein paar Minuten den Magiern Schutz gewährte. Aeris blickte sich hilfesuchend um und entdeckte ein paar Strohballen in der Nähe, sie rief Faryll zu, seine Feuerbälle auf die Strohballen zu richten, was er sofort machte. Und sowie einer Feuer gefangen hatte, wurden sie sofort von Aeris den Soldaten entgegen geportet. „Es sind zu viele, wie haben keine Chance sie in die Knie zu zwingen.“ In Allison ihren Worten konnte man Angst erkennen. Und wenn man sich ihre jetzige Situation betrachtete, schien diese Angst auch nicht unbegründet zu sein. Selbst Echs hatte mit den Soldaten Probleme. Ständig hingen sie an ihm und versuchten ihn am weiter Stürmen zu hindern. Es sah sogar fast so aus als würden sie versuchen ihn zum Fallen zu bringen, was ihn hätte schon manchmal gelingen können. Auch die Bewohner des Waldes hatten keine großartige Chance gegen die Soldaten. Das ständige Leid Klagen der Tiere ließ ihre aussichtslose Situation noch mehr erkennen. Lesat hingegen beobachtete alles ganz genau aus sicherer Entfernung. Sich hier die Finger schmutzig zu machen, hielt er für vollkommen unakzeptabel. Er ließ keinen Magier aus den Augen, es schien sogar, als würde er sie studieren. Es war ein Kampf in denen die Soldaten im klaren Vorteil zu sein schienen. Dann passierte etwas Unvorhersehbares. Weiter hinten tauchten plötzlich feindliche Bogenschützen auf. Allison wollte gerade ihr Schutzschild erneuern, als ein Pfeil das erschöpfte Schild durchbrach und Ruph am Arm verletzte. Ein Schmerz durchbohrte ihn und zwang den Jungen in die Knie. Im selben Augenblick wankte Echs und ging ebenfalls zu Boden. Die Verbindung zwischen Echs und Ruph bekamen Aeris und Faryll zum ersten Mal zu sehen. Beide erschraken und waren für einen kurzen Augenblick abgelenkt, was den Soldaten keinesfalls entging und so konnten sie einen großen Vorsprung erzielen und waren den Magiern dadurch noch näher als zuvor. Der Kampf schien fast entschieden zu sein. Die Kinder rückten näher zusammen und auch der fremde Junge beendete seine Kontrolle über die Tiere und blickte sich um. Es war ausweglos. Sie waren den Soldaten unterlegen. Es gab keine Chance mehr auf einen Sieg. „Wir sitzen fest. Wir haben keine einzige Chance das Blatt jetzt noch zu wenden. Was sollen wir tun?“ Allison ihre Stimme klang voller Besorgnis. Am liebsten würde sie sich umdrehen und flüchten, soweit flüchten, wie ihre Beine sie tragen könnten. Aber das konnte sie nicht. Wenn sie sich jetzt umdrehen und weglaufen würde, wäre dies die größte Ansicht von Schwäche und Verrat an jenem Dorf, was sie als kleines Mädchen so liebevoll aufgenommen hatte. Sie würde die Frau verraten, welche sich aufopferungsvoll um sie gekümmert hatte, Zarya. Nein, das konnte sie nicht, sie blieb an der Seite ihrer Freunde. An der Seite der Menschen, die Stärke und Mut bewiesen und auch sie wollte diesen Mut und diese Stärke beweisen. Plötzlich verdunkelte sich der Himmel. Blitze durchzuckten den Horizont und auf einmal toste ein gewaltiger Sturm, der eine gigantische Windhose entstehen ließ, die tobend sich ihren Weg durch die Soldaten suchte und jeden der sich im Weg befand, einfach vom Erdboden pustete. „Hey du da, ziele deine Feuerbälle in die Windhose hinein, dadurch wird sie noch mächtiger und Zerstörerischer.“ Faryll drehte sich um und entdeckte einen Jungen, der auf sie zu gelaufen kam. Seine Augen verrieten sofort, dass er für diesen gewaltigen Sturm verantwortlich war. Ohne zu zögern, schleuderte er gehorsam seine Feuerbälle direkt in den Sturm hinein, die von ihm aufgenommen wurden. „Los, nicht so zimperlich, wirf noch mehr hinein. Oder wollt ihr diesen Soldaten die Chance geben, sich noch näher an euch heranzuwagen?“ Faryll ließ sich nicht weiter bitten und warf einen nach den anderen hinein. Der Wirbelsturm erreichte eine enorme Größe, umgeben von brennenden Blitzen. Da wo er den Boden berührte, hinterließ er eine Spur der Verwüstung. Aber trotz allem kämpften sich die Soldaten immer weiter vorwärts. Aeris blickte kurz zu den beiden Jungen und entdeckte anschließend ein paar Soldaten, die immer näher an Ruph, Allison und dem anderen fremden Jungen herankamen. Sie lief auf den Ersten zu und sprang ihm direkt in die Arme und verschwand vor den Augen der anderen. In der Nähe des Sturms kam sie mit einem der Soldaten wieder zum Vorschein. Sie blickte dem verdutzten Mann in die Augen. „Schön lächeln, und wenn es zu windig wird, Kragen hoch ziehen.“ Sie zwinkerte ihm noch einmal zu und verschwand plötzlich wieder vor seinen Augen. Doch noch, ehe er sich nach ihr umschauen konnte, erreichte ihn der Sturm. Aeris tauchte unterdessen wieder bei den anderen auf und schnappte sich den nächsten Soldaten, der sich den anderen zu nah herangetraut hatte. Echs hingegen stampfte jene nieder, die vom Sturm verschont geblieben waren und so reduzierte sich die Armee um Lesat immer mehr und mehr so das dem Mann nichts anderes übrig blieb, als sich einzugestehen, erneut einen Dämpfe bekommen zu haben. Zähneknirschend gab er den restlichen Männern den Befehl zum Rückzug. Allison bemerkte als Erstes das sich die Soldaten zurück zogen. Jubelnd triumphierte sie über den Ausgang und fiel den anderen in die Arme. „Schaut, seht, sie treten die Flucht an. Wir haben es geschafft. Wir haben sie zurückgedrängt. Wir haben gemeinsam das Unmögliche möglich gemacht, haben ein Zeichen gesetzt, haben bewiesen, das wir imstande sind dem König und seine Handlanger die Stirn zu bieten.“ Aeris und Faryll ließen sich glücklich auf die Knie sinken. Auch in Ruph seinen Augen konnte man die deutliche Erleichterung sehen. Minuten lang wurde kein Wort gesprochen. Die Kinder beobachten, wie sich die Männer zurückzogen. Die Stille blieb so lange bestehen, bis der letzte Mann außer Sicht war. „Wir haben es tatsächlich geschafft. Ich kann es nicht glauben.“ Ruph lächelte und hielt sich seine Hände vor sein Gesicht. Auch Echs hatte sich wieder hinzugesellt. Auch er war überseht von zahlreichen kleineren Wunden, während auch die anderen leichte Blessuren an Händen und Armen hatten. Ruph hielt sich seinen verletzten Arm und drehte sich zu den beiden fremden Jungen um. Die Tiere kehrten wieder zurück in den Wald und der Sturm legte sich. „So und nun zu euch. Wer seid ihr eigentlich?“ Die beiden fremden blickten sich belustigt an und lachten. „Bitte entschuldigt. Aber im Eifer des Gefechts hatten wir keine Möglichkeit gefunden uns vorzustellen. Ich bin Scarpo, Magier der Winde. Dies ist Hank, Magier der Tiere. Man kann ihn einfach nicht alleine lassen, ständig, wenn er Soldaten sieht, wird er größenwahnsinnig und versucht sich als Retter der Welt. Ich muss euch danken, dass ihr ihm zur Hilfe gekommen seid.“ Aeris schüttelte protestierend den Kopf. „Moment mal. Nein, nein, nein. Wir sind keinem zur Hilfe geeilt, wir hatten, nun ja, sagen wir mal so, wir hatten mit diesen Herrschaften noch eine kleine Rechnung offen. Und als wir sahen, dass dein Freund in Schwierigkeiten zu stecken schien, hielten wir es für angebracht zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen.“ Scarpo blickte irritiert in die Gesichter der anderen. „Sagt mal, redet sie eigentlich immer so viel?“ Bei diesen Worten zog sie wütend die Luft ein. Sie wollte noch etwas erwidern, aber da kam sie nicht mehr dazu. Alle fielen in ein lautes Lachen ein. Und auch Aeris ließ sich von dem Gelächter anstecken und lachte aus vollem Herzen. Vor ein paar Minuten noch hatte man keine Kinder gesehen, nein, vor ein paar Minuten waren es Krieger, Krieger auf dem Pfad der Gerechtigkeit. Aber jetzt waren sie wieder Kinder, Kinder, die Spaß am Lachen hatten, die für einen kurzen Augenblick all ihre Sorgen und Ängste über Bord geworfen haben.


    „Aeris, Allison, Ruph, Faryll. Seid ihr in Ordnung?“ Die vertraute Stimme näherte sich und die Kinder erkannten Din. „Hier seid ihr. Und ihr seid alle wohlauf, ich bin so froh. Euer Lachen kann man womöglich bis ins Dorf hören. Ich bin so glücklich das Es euch gut geht.“ Er machte einen Schritt auf die Vier zu und nahm sie alle in den Arm, als er schließlich die beiden anderen Jungen entdeckte. „Wer seid ihr?“ Scarpo wollte gerade antworten, als Allison ihm ins Wort fiel. „Das kannst du die beiden bei Zarya fragen, sie werden dir alles erklären. Lasst uns aber jetzt erst einmal zurück ins Dorf gehen. Ich bin mir sicher das auf uns bereits schon gewartet wird. Und auch die eine oder andere Wunde muss behandelt werden.“ Din hatte nicht einmal mehr die Gelegenheit dazu, auch nur noch ein einziges Wort hinzuzufügen, als er regelrecht von den Kindern in die Richtung des Dorfes gedrängt wurde. Und so kam es das alle, ohne ein Wort zu sprechen, nebenher liefen und sich nur ab und zu in die Augen schauten. Zu viel hatten diese Augen schon in ihrem bisherigen Leben gesehen. Nach kurzem Fußmarsch erreichten sie wieder das Dorf. Die Bewohner kamen triumphierend herbei gelaufen und sprachen ihren Dank aus das Dorf beschützt zu haben. „Warum hält jeder eine Heugabel oder einen Spaten in den Händen?“ In ihrer Stimme konnte man Scarpo seine Verwunderung erkennen. „Das kann ich dir erklären. Im Fall, dass wir gegen die Soldaten verloren hätten, wären diese Menschen bereit gewesen, ihr Dorf nicht kampflos aufzugeben. Sie können damit genauso gut im Kampf umgehen, wie die Soldaten mit ihren Schwertern.“ Allison zeigte dabei auf eine Heugabel eines Bauern, der sie immer noch fest und kampflustig umklammert hielt. „Kinder, ihr seid wohlauf, ich hatte solche Sorgen um euch erleiden müssen.“ In dem Getümmel der Menschen trat Zarya zum Vorschein und kam auf Ruph und Allison zu gelaufen und nahm sie liebevoll in ihre Arme. „Meine Kinder, ihr seid wohlauf und gesund. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen wie froh ich bin euch in meinen Armen zu halten.“ Ruph stemmte sich leicht auf um sich aus der älteren Dame ihrem festen Griff zu befreien. „Nicht so doll, du zerdrückst uns noch. Und mein Arm erleidet auch Schmerzen.“ Erschrocken ließ sie die beiden Kinder los und blickte auf den Arm des Jungen. „Allison geh ins Haus und kümmere dich um seine Wunden, anschließend wirst du dich um die kleineren Wunden der anderen kümmern.“ Das Mädchen nickte und gab Ruph per Handzeichen zu verstehen, ihr zu folgen, was er auch ohne Kompromisse tat, zu sehr schmerzte es ihm in seinem Arm, um da noch in irgendeiner kleinsten Weise in Protest zu gehen, auch wenn er viel lieber noch ein paar Minuten bei den anderen geblieben wäre. Währenddessen blickte die ältere Dame auf die beiden fremden Jungen. „Und ihr? Wer seid ihr Fremdlinge? Ihr habt großartig miteinander Seite an Seite diesen Kampf bestritten. Wie sind eure Namen?“ Scarpo, jener mit seinen schwarzen längeren Haaren, die mit einem Band zusammengehalten waren, trat als Erstes hervor und verbeugte sich respektvoll vor Zarya. „Mein Name lautet Scarpo. Ich bin ein Magier des Windes. Und dies ist Hank.“ Seine Hand deutete auf den kleineren Jungen mit einer blonden Locken Mähne. Auffällig bei ihm waren die zahlreichen Sommersprossen im Gesicht und dazu seine heraus ragenden grünen Augen. „Er ist ein Magier der Tiere. Es freut uns, eure Bekanntschaft zu machen.“ Auch Zarya verbeugte sich nun ein wenig und machte eine Geste in Richtung Anwesen. „Kommt alle in mein Haus, ihr sollt meine Gäste sein. Ihr müsst hungrig und durstig sein, nach allem, was heute vor sich gegangen ist.“ Ohne auch nur eine Antwort gelten zu lassen, schritt die ältere Dame langsam los und gab mit einem Handzeichen allen zu verstehen, ihr zu folgen. Am Haus angekommen, vernahm man ein lustiges Streitgespräch zwischen Allison und Ruph, was auch Zarya belustigend fand. So legte sie ihren Zeigefinger auf ihre Lippen und öffnete vorsichtig die Haustür, wo alle langsam nacheinander hineintraten. „Nein, ich werde nicht meinen Arm ausstrecken. Weißt du eigentlich, wie weh das tut?“ In Ruph seiner Stimme lag Verärgerung, was die anderen, die gespannt an der Wohnzimmer Tür lauschten, mit schmunzeln und lächeln gespannt mit verfolgten. „Nun hab dich nicht so, wie soll ich dir helfen, wenn du nach jeder Sekunde herumzickst? Jetzt sei ein Mann und lass dich von mir behandeln.“ Allison schnaufte vor Wut. „Das nennst du helfen? Wie ist das nur möglich geworden, das ausgerechnet du in die Magie der Heilung eingeweiht bist?“ Ruph bekam nach diesem Satz einen leichten Dämpfer in seine Rippen. „Weißt du was? Ich dachte eigentlich immer wir Mädchen seien schlimm, aber gut zu wissen das Es eigentlich die Männer sind, die wehleidig sind.“ Ruph wollte protestieren und etwas dagegen erwidern, wurde aber sofort wieder von seinem gegenüber gebremst. „Brauchst gar nicht darauf zu antworten. Jetzt strecke deinen Arm aus und leg ihn einfach auf den Tisch. Es dauert nur ein paar Sekunden dann lässt auch der Schmerz nach.“ Der Junge kratzte sich am Kopf und zupfte an seinem Kopftuch herum. Fast resigniert atmete das Mädchen noch mehr verärgert die Luft ein, als sie die Schatten hinter der Glastür der Wohnstube bemerkte, worauf sie lächelnd und triumphierend auf Ruph blickte. „Ha ha mein Lieber, schau mal, wir haben Publikum. Ist das nicht toll? Jetzt wissen sie zumindest, was du für ein kleines Weichei bist.“ Erschrocken drehte sich der Junge zur Tür um, was Allison ausnutzte. Und schneller als er reagieren konnte, streckte sie seinen Arm aus und begann ihre Magie zu wirken. Nun war es restlos um die Gruppe geschehen. Lachend stolperten sie durch die Tür und blickten auf die beiden, während Ruph noch gar nicht so wirklich realisierte, was jetzt überhaupt passiert war. „So mein kleiner Jammer Prinz, einfach bis Morgen schonen und dein Arm ist wieder wie neu.“ Allison schenkte ihm noch ein verschmitztes Lächeln und trat zur Seite. „Wie? Aber ... Und wo kommt ihr eigentlich her? Fandet ihr wohl ziemlich witzig oder? Aber das war natürlich nicht echt. Also ich meine, das tat gar nicht weh. Ich wollte einfach nur mal so richtig von Allison umsorgt werden, einfach eben mal zusehen, wie sie sich richtig um mich sorgt. Aber das war natürlich nur gespielt von mir.“ Zarya schüttelte bei diesen Worten den Kopf. „Ach du liebes Kind, wenn es um Ausreden ging, warst du schon immer der Beste, aber was erzähl ich dir das, dies weißt du ja selber. Schick bitte Echs auf Patrouille, damit wir kein kaltes Erwachen bekommen und anschließend wirst du dich ausruhen, damit dein Arm vollständig und schnell genesen wird.“ Sie lächelte dem beschämenden Jungen noch einmal kurz zu, und machte sich schließlich daran Kuchen und Tee zu servieren. „Ach ja, so ist es manchmal. Aber keine Sorge, das mit deinem Arm hat dich ein kleines Stück zum wahren Mann gemacht.“ In Din seinen Worten konnte man leichten Spott erkennen, was Ruph absolut nicht entging. „Macht euch nur lustig, wer aber zuerst lacht, lacht am meisten.“ Gelächter brach aus und der Junge blickte verdutzt in die Runde. „Ruuuuuuuph. Wer zuletzt lacht, lacht am besten.“ schallte es aus dem Flur, wo Zarya mit einem Tablett voller Köstlichkeiten herbeikam. „Und ehe du es jetzt noch schaffst das mir die restlichen Leute hier vor lauter Lachen auf dem Boden liegen und Allison womöglich noch mehr zu Heilen hat, begib dich bitte zu Echs und erledige das, worum ich dich gebeten habe.“ Zähneknirschend begab sich der Junge zur Haustür und verließ das Anwesen mit einem leichten Zuschlagen der Tür. „Der Junge treibt mich noch einmal eines Tages in den Wahnsinn.“ Zarya bat alle sich hinzusetzen. Es dauerte noch eine kleine Weile, bis sich alle einigermaßen von ihrem Lachen erholt hatten und so ergriff auch gleich die ältere Dame das Wort. „Und nun mal zu euch beiden. Mir wurden schon eure Namen berichtet. Was ich aber noch gerne von euch in Erfahrung bringen möchte, wäre der Grund, weswegen ihr euch auf der großen Wiese aufgehalten habt, ohne unserem Dorf einen Besuch abzustatten. Sagen wir mal so, wir sind es nämlich nicht so gewohnt, dass Fremde einfach so an unserem Dorf vorbei ziehen.“ Scarpo öffnete seine Haare, legte sie wieder zusammen und zog sein band wieder darum. „Nun ja, wir sind nicht das erste Mal.........“ Hank stand auf und stellte sich vor seinen Freund. „Nein, du wirst nichts sagen, du wirst kein einziges Wort jetzt weiter sprechen. Wir haben es versprochen.“ Aeris blickte irritiert zu Faryll, welcher wiederum zu Din schaute, welcher allerdings nachdenklich die Faust vor seinem Mund hielt und dem Jungen schließlich ins Wort fiel. „Ich kenne euch. Ich hab euch schon einmal gesehen, in der Nähe von Lysall. Das ist aber schon eine ganze Weile her und auch dort seid ihr am Dorf vorbei gezogen, allerdings glaub ich da noch eine dritte Person gesehen zu haben. Aber ich kann mich jetzt auch irren, ist schone eine weile her.“ Scarpo rieb sich mit beiden Händen sein Gesicht. „Komm schon Hank, das muss aufhören, wir brauchen Hilfe. Ohne Unterstützung schaffen wir keinen Meter da hinein.“ Aeris runzelte ihre Stirn. „Wo rein?“ Kurze Stille kehrte ein, bis es schließlich Hank war, der antwortete. „In Londem sein trautes Heim, seinem Schloss.“ Faryll wollte gerade einen Schluck seines Tees trinken, verschluckte sich allerdings bei dem Versuch dabei und schaute sprachlos auf die beiden Jungen. „Wir haben genug von seinen Taten. Wir haben durch Sein wüten in unserem Land so viel verloren, das wir keine Lust mehr haben nur noch Zuschauer in seiner Theater Aufführung zu sein. Wir wollen nicht mehr zusehen, wie er weiter skrupellos handeln darf und keiner widersetzt sich ihm. Also haben wir in verschieden Abständen das Schloss ein wenig von außen ausgekundschaftet. Wir sind bestens informiert wie und wann die Patrouillen das Schloss verlassen und wann sie meist wieder zurückkehren.“ Die anderen lauschten gespannt seinen Worten. „Aber da gibt es noch etwas, etwas von großer Bedeutung. Aber darüber können wir nicht sprechen, ich glaub das müssen wir euch zeigen. Am besten gleich Morgen, das heißt, wenn ihr euch uns anschließen würdet, immerhin habt ihr verlauten lassen das ihr ebenfalls einen großen Groll gegen den König und seine Soldaten hegt.“ Aeris lächelte. „Ihr glaubt gar nicht, wie gut das gerade tat dies zu hören, das es noch zwei weitere Magier gibt, mit denen wir noch stärker sind und uns gegen Londem wehren können.“ Sie reichte Hank ihre Hand. „Also habt ihr dasselbe Interesse wie wir? Das ist ja großartig.“ Er streckte ihr seine Hand entgegen, während auch Scarpo sichtlich erleichtert aufstand und ebenfalls seine Hand ausstreckte und sie auf die anderen beiden legte. „Na dann kann es ja jetzt nur noch bergauf gehen.“ Faryll legte ebenfalls seine Hand drauf. Auch Allison kam herbei geeilt und tat dasselbe. „Na, aber ohne mich läuft hier gar nichts.“ Ruph stand plötzlich in der Tür und kam auf alle zu und legte auch seine Hand hinzu. „Na dann scheinen wir ja komplett zu sein. Auf die Freundschaft, die Vereinigung und auf den Sieg.“ Ruph seine Worte fanden sofort Einklang und so schlossen alle für einen kurzen Moment die Augen. Din und Zarya beobachteten gerührt die Szene, als sich plötzlich ein sanftes Licht auf die Hände dieser Kinder legte. „Was ist das Zarya?“ Flüsterte Din leise. „Dies mein Lieber ist Avodias Segen. Sie gibt ihren Segen für diese Vereinigung, dadurch sind sie nun etwas stärker in Magie und Avodia kann sich durch diese Festigung dieser Gruppe Aeris öfters zeigen. Nicht ohne Grund reisen die meisten Magier in einer Gruppe, oder leben unter einer. Es gibt für alles seine Gründe.“ Sie nickte dem Mann zu und lächelte. Auch wenn er es nicht so wirklich verstand, was hier vor sich ging, fühlte er sich wohl bei dem Gedanken das Scarpo und Hank nun mit dabei waren. Es war eine große Bereicherung mit deren Magie und machte die Gruppe umso stärker. Nach wenigen Sekunden lösten sie ihre Hände wieder und öffneten ihre Augen. „Aber was wolltet ihr uns zeigen?“ Aeris hakte neugierig bei Hank nach. „Morgen. Morgen früh werden wir euch hinbringen. Dann werdet ihr es selber sehen. Bis dahin müsst ihr euch noch ein wenig gedulden.“ Er nahm ein Stück Kuchen und biss eine Ecke davon ab. Allison hingegen warf einen kurzen Blick auf Ruph seinen Arm. Schon immer war sie sehr schnell besorgt um ihn, was Zarya mal wieder keinesfalls entging. „Was macht dein Arm mein Kind? Ist es schon ein wenig besser geworden?“ Ruph drehte sich um. „Ach na ja, bei so einer guten Heilerin wie Allison, muss es mir ja besser gehen.“ Ein sanftes Lächeln machte sich auf seinen Lippen bemerkbar und er senkte wieder seinen Blick. Seine Worte allerdings ließen das Mädchen leicht erröten, was ihr selber sofort auffiel und sie leicht den Kopf nach unten senken ließ. „Na dann würde ich mal vorschlagen, wir gehen alle zeitig ins Bett. Wir haben es ja schon am späten Nachmittag. Und nach allem was wir heute erlebt haben, müsste ein jeder von euch vor lauter Müdigkeit regelrecht in die Kissen fallen.“ Din seine Worte hatten immer eine leichte aber freundliche Spur von Humor. Er schaffte es immer wieder, gute Stimmung zu verbreiten und ein gutes Gefühl bei jedem zu hinterlassen. „Na dann wollen wir unserem großen Meister Mal Gehör schenken und nach seinen Worten Taten sprechen lassen.“ Er schüttelte den Kopf. „Aeris, du kannst es aber auch nicht lassen immer das letzte Wort zu haben. Das hast du mit Sicherheit nicht von deinen Eltern. Manchmal verblüfft es mich immer wieder, was für einen Wortschatz ihr Magier doch besitzt. Da könnte man fast schon meinen, sich mit einem Erwachsenen in einem höheren Alter zu unterhalten.“ Und das fiel nicht nur Din auf, denn dies fiel fast jedem Menschen auf der auf einen Magier traf. Sie können sich schon im Kindes Alter gewählt ausdrücken und können Dialoge führen, die für Kinder in deren Alter eigentlich eher untypisch wären. Daher schien es auch sämtlichen Magier Kindern schwer zu fallen, mit den anderen Kindern, welche keine magischen Fähigkeiten besaßen, normal spielen zu können. Ihre Wortgewandtheit brachte oftmals die anderen durcheinander, sodass die anderen immer das Gefühl hatten, mit Erwachsenen zu spielen. Also schien es nicht untypisch zu sein, das Magier sich oftmals gut und gerne zu ihresgleichen hinzugezogen fühlen, wie es auch andersrum der Fall war. Aber trotz allem bestätigten immer wieder Ausnahmen die Regel, wie Aeris ihr Vater und ihre Mutter. Sie eine Magierin, er ein normaler Mensch. Und doch harmonierte beides so hervorragend das Sie glücklich wurden und eine Tochter bekamen. Nichts scheint also unmöglich zu sein, auch nicht in der Welt der Magier. Und so verging auch dieser restliche Tag in einer harmonischen Runde. Es wurde viel gelacht, viel geredet und Hank sowie Scarpo waren nun Teil einer tollen Gruppe und einer wunderbaren Freundschaft. Schließlich ging die Sonne so langsam unter und die Gesellige Runde wurde immer weniger. Bis nur noch Zarya in ihrer Stube in ihrem Liegestuhl saß und zum Fenster hinaus blickte. Die ersten Sterne waren am Himmel zu sehen, und sie schloss ihre Augen und schickte ein Gebet auf die Reise das den Kindern nichts geschehe und sie erfolgreich ihr Ziel erreichen sollen. Aber die Gegenseite war natürlich nicht dumm. So kam es, das in der Zwischenzeit Lesat im Königreich Bericht erstatten konnte und die jüngsten Ereignisse mitteilte. So erfuhr Londem von den beiden Jungen, die über kräftige Magie verfügten und über den anderen, der mit seiner Magie ein wahres Monster befehligen konnte. Somit war Londem ein klein wenig in der Lage, einzuschätzen, was geschehen könnte, falls die Magier auf die Idee kommen sollten, das Schloss anzugreifen. Was allerdings bei dem König nur als eventuelle Idee infrage kam, war bei den Kindern schon beschlossene Sache. Sie wollen den König stürzen und wieder normale Bedingungen im Königreich Emda haben. Magier sollten wieder friedlich dort leben können, wo sie es für sich selber entscheiden können. Es würde nicht mehr lange dauern, und sie würden sich alle gegenüberstehen, mit ungewissem Ausgang.


    Eine Sternschnuppe huschte am Himmel entlang und Zarya öffnete wieder ihre Augen. Nun war es auch für sie Zeit ins Bett zu gehen. Und so gingen auch in diesem Anwesen die letzten Lichter aus.


    Der nächste Morgen verlief relativ still. Die ältere Dame, Din, Allison und Ruph waren die Ersten die auf leisen Sohlen durch das Haus wandelten bis schließlich die restlichen vier von Zarya geweckt wurden. Da nicht alle beim Frühstück an dem sonst so großen Tisch Platz fanden, waren die anderen schon fertig mit Essen und packten ein paar Rucksäcke. „Warum packt ihr?“ Fragte Aeris verblüfft, als sie am Tisch platz nahm und Allison und Ruph beobachtete. „Wir hatten vorhin ein Gespräch mit Zarya. Sie meint, dass wir nicht mehr so lange zögern dürfen. Lesat wird das Königreich informiert haben, demnach ist es nur eine Frage der Zeit, bis dieser Verdacht schöpfen, könnte was wir vorhaben. Also werden wir alle nachher erst mit Hank und Scarpo zu dem Ort gehen, wo wir eventuell ein Nachtlager aufschlagen. Und anschließend wird es soweit sein, dem König die Stirn zu bieten.“ In Allison lag ein klang der Entschlossenheit, und er gab jedem in dem Zimmer Mut. So kam es, das sie nach dem Essen ebenfalls ihre Taschen wieder packten und jeder noch ein kleines Essens Paket von Zarya mit einsteckte und sich Start klar machten. „Was ist mit dir Din? Du weißt, dass du uns nicht begleiten kannst, dies wäre für dich zu gefährlich. Was wirst du machen? Bleibst du im Dorf? Wo kann ich dich finden?“ Aeris schaute traurig zu dem Mann. Nur zu ungern trennten sich hier die Wege für sie. „Ich weiß es noch nicht was ich mache, aber ich werde noch ein paar Stunden hier bleiben, dann werde ich mich auf die Suche nach meinen Männern machen. Ich hoffe und bete das keinem von euch etwas geschehen wird.“ Tränen liefen über die Wangen des Mädchens und sie fiel dem Bogenschützen in die Arme. „Uns wird nichts passieren, nur bitte Pass gut auch auf dich auf. Und wenn alles vorbei ist, werden wir uns alle wieder sehen. Alles wird gut, das verspreche ich.“ Sie drückte ihn noch einmal ganz fest und holte ihren Umhang. Anschließend machte Din einen Schritt auf die anderen zu und wünschte allen Glück, an letzter Stelle kam Allison. „Ich weiß nicht warum, aber immer wenn ich dir in die Augen blicke, kommt es mir so vor als würde ich in die Augen einer mir sehr vertrauten Person sehen.“ Das Mädchen verbeugte sich leicht. „Ich weiß nicht warum, aber ich hab ebenfalls ein vertrautes Gefühl, wenn ich mich in deiner Nähe befinde. Danke das Ich dich kennen lernen durfte. Ich hoffe wir sehen uns bald wieder. Pass gut auf dich auf Din.“ Nach ihrem Satz griff der Schütze an seinen Kopf und zog sein Stirnband herunter. „Hier, nimm dies als Glücksbringer mit. Ich weiß, nicht warum, aber ich möchte, dass du es an dich nimmst. Gib es mir zurück, wenn alles überstanden ist, es soll euch beschützen.“ sie streckte ihre Hand aus und nahm das rote Stirnband entgegen, es war eine Geste, die alle im Raum sehr zu schätzen wussten. „Los Kinder, es ist Zeit aufzubrechen. Echs wartet auch schon eine ganze Weile draußen. Und da ich nicht gerade ein großer Freund von Abschied bin, hopp, raus mit euch.“ Die Kinder lachten und wussten, dass es der älteren Dame sehr schwer fiel, sie alle gehen zu lassen. In der kurzen Zeit hatte sie jedes der Kinder sehr lieb gewonnen. Am meisten aber fiel ihr der Abschied von Ruph und Allison, beides waren wie ihre eigenen Kinder, ihr ganzes Herzblut hing an den beiden. Dennoch beließ sie es bei einem normalen Abschied, ohne die beiden noch einmal in die Arme zu nehmen. Es sollte für sie nicht den Eindruck erwecken, als würde es ein Abschied für immer sein. Stattdessen bevorzugte sie den einfachen Abschied, um damit ein Zeichen zu setzen, das man sich bald wieder sehen wird.


    Im Dorf unterdessen schien es sich schnell verbreitet zu haben, das die Magier das Dorf verlassen werden. Aber aus welchem Grund, das blieb jedem verborgen. Aber das schien egal zu sein. Ein jeder winkte freundlich den Kindern hinterher und zurück blieben zwei Menschen, denen das Herz sich regelrecht wie Blei anfühlte. Zarya und Din blickten lange Zeit hinterher. Viel lieber wünschten sie sich, sie würden sich umdrehen und es sich anders überlegt haben. Aber sie wussten, dass es nicht geschehen würde. Zu viel haben sie erlebt. Und viel zu viel davon, hat die Wut in ihnen erweckt das Sie hier und heute diesen Schritt gehen. Einen Schritt um Menschen zu befreien, sich zu rächen und ein normales Leben wieder nach Emda zu bringen.


    Aber vorher mussten sie noch Hank und Scarpo folgen. Diese beiden brachten die Gruppe an den Waldrand von Dürth. „Hierher sollten wir euch folgen? Aber was wollen wir hier? Hier ist doch weit und breit gar nichts.“ Faryll drehte sich öfters um, aber entdeckte rein gar nichts, was in irgendeiner weise auffällig sein könnte. „Nein, nicht hier, wir müssen in den Wald. Wir müssen ja so oder so hier durch, aber das was wir euch zeigen wollen, befindet sich direkt im Wald. Und das nicht erst seit heute oder gestern.“ Ruph weitete erstaunt seine Augen. War er es doch, der eigentlich immer über alles und jeden im Wald Bescheid wusste, und an Echs normalerweise nie jemand unerkannt vorbei kam. Scarpo bemerkte Ruph sein Verblüffen und klärte daher die Sache ein wenig auf. „Wir konnten euch daher entgehen, da Hank die Tiere manipulieren kann, sie waren unsere Deckung. Die Tiere wurden immer unruhig und ihr wurdet dadurch aufmerksam, wenn Fremde den Wald betreten hatten oder es wollten. Allerdings nutzten wir Hank seine Magie aus, um uns unbemerkt im Wald aufhalten zu können. Aber glaub uns, Echs war uns schon manchmal sehr dicht auf den Fersen.“ Ruph konnte nicht glauben, was er da hörte. Plötzlich kam ihm das ständige Aufpassen des Waldes und des Dorfes als nutzlos vor, wenn es doch tatsächlich Magier gab, die sich unbemerkt darin bewegen konnten. „Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Von Magiern wie Hank gibt es sehr wenige. Sie sind die seltensten Magier überhaupt. Und wenn schon Magier diesen Wald unbemerkt betreten haben, dann sei dir gewiss waren Hank und ich die Einzigen, die sich diesen Vorteil zunutze gemacht haben.“ Ruph war einerseits irritiert, anderseits verblüfft, was er da zu hören bekam. Aber nun störte ihn dieser Gedanke nicht mehr, denn nun waren sie Freunde. Und das Staunen über Hank seine Fähigkeiten überwog all seine negativen Gedanken.


    „Und nun wird es Zeit das Wir euch etwas zeigen, es ist nicht weit von hier, nur ein paar Minuten.“ Scarpo winkte in die Runde und forderte alle auf weiter zu gehen, was auch jeder sofort tat.Immerhin waren die anderen auch sehr neugierig auf das, was man ihnen zeigen wollte. Und so kam es, das sie alle geschlossen durch den Wald liefen. Nur einer blieb zurück, Echs. Ruph hielt es für angebracht, dass er Wache hielt, damit sie keine unerwarteten Unannehmlichkeiten zu befürchten hatten. An einer kleiner Lichtung schließlich hielten Hank und Scarpo an und zeigten in die Richtung einer großen Eiche. Dahinter schien es, als würde sich eine kleine Höhle befinden, was sich auch als solche herausstellte. Vorsichtig folgten die anderen den beiden an die Öffnung, die durch leicht zusammengebundenes altes Geäst ein wenig versteckt wurde. Hank räumte vorsichtig den Weg frei, als plötzlich eine zarte leise Stimme ertönte. „Hallo? Seid ihr beiden es?“ Erschrocken wichen Aeris und Allison zwei Schritte zurück, die beiden Mädchen stellten sich nebeneinander und schauten verwirrt in das Dunkel der Höhle, als sie nun langsam eine Gestalt hinauskommen sahen. Es war ein Mädchen. Sie war wunderschön. Sie hatte ihr zerzaustes Schwarzes langes Haar unter der Kapuze ihres Mantels versteckt, selbst der Schmutz auf ihren Wangen machte ihrer Schönheit keinen Makel. Sie blickte jedem in die Augen und war verwundert, mehr als nur Scarpo und Hank vorzufinden. Man konnte in ihrer Haltung ihre Unsicherheit entdecken und auch Angst sah man ihr an. Aeris musterte sie als würde sie etwas an ihr suchen, bis sie schließlich völlig unerwartet einen Schritt nach vorne machte. „Meine Güte, ich war mir beim ersten Anblick nicht genau sicher, bis ich ihre Halskette entdeckte.“ Und tatsächlich fiel nun auch den anderen auf, dass eine wunderschöne große Halskette die Schönheit am Hals schmückte. „Jetzt bin ich mir sicher und ich bin stolz sie erkannt zu haben, Prinzessin Isa. Tochter unseres Verstorbenen und treusten Königs Mashell.“ Plötzlich ging ein großes Raunen durch die Gruppe und Aeris verbeugte sich vor der jungen Prinzessin, was ihr gleich die anderen nach machten, ausgenommen von Scarpo und Hank die es wussten. „Ihr habt die Prinzessin bei euch? Warum habt ihr es nicht gleich gesagt? Und wie könnt ihr es zulassen sie ganz alleine hier im Wald zurück zu lassen? Es hätte ihr sonst etwas passieren können.“ In Ruph seinem Ausdruck und seiner gesamten Körperhaltung konnte man Wut erkennen, natürlich auch nicht unbegründet, wenn man mal daran denkt, wenn sie auf Echs getroffen wäre ohne Schutz. Noch dazu, wenn man dann bedenkt wie es Aeris, Faryll und den anderen ergangen war, als sie zum ersten Mal auf den Koloss getroffen sind. „Wir wissen das Es nicht in Ordnung war sie hier alleine zu lassen. Aber was sollte ich machen? Ich hatte auf die Prinzessin aufgepasst, bis ich bemerkte, das Hank mal wieder Blödsinn im Schilde führte und die Soldaten verfolgte, auf die auch ihr dann getroffen seid. Ich hatte keine große Zeit mich zu entscheiden. Und hätte ich Isa mitgenommen, könnt ihr euch ja ausmalen, was geschehen wäre, wenn man sie gesehen und erkannt hätte.“ Er atmete tief ein und fuhr fort. „Londem und seine Männer denken sie wäre nicht mehr am Leben. Er glaubt sich also siegessicher auf seinem Thron. Allerdings lebt die Prinzessin und besitzt somit Anspruch auf den Thron als ehrwürdige Blutsverwandte des Königs Mashell. Und glaubt mir, wenn jetzt raus käme die Prinzessin sei am Leben, sie würden jeden Stein umdrehen, Baum fällen, Grashalm durchsuchen, nur um sie zu finden. Und dabei wäre es ihnen egal, ob tot oder lebendig. Also hatte ich keine andere Wahl, als sie zurück zulassen!“ Er schloss seine Augen und fühlte sich von allen verurteilt, weil er seinem Freund vor einer Dummheit bewahren wollte. „Nein, du brauchst dich nicht zu entschuldigen, du hast das Richtige gemacht.“ Aeris stellte sich verteidigend vor Scarpo. „Denkt mal selber nach. Kurz vorher, bevor Scarpo überhaupt an der großen Wiese aufgetaucht war, schien für uns alles entschieden zu sein. Wir hatten kaum eine Chance gegen die Soldaten gehabt, wir waren verletzt und zurück gedrängt worden, sie sind uns sogar so nah gekommen, das man ihren Atem regelrecht riechen konnte. Aber Scarpo war es, durch den wir uns wieder aufgerichtet hatten und schließlich doch die Soldaten zurück drängen konnten so das Sie schließlich die Flucht angestrebt hatten. Habt ihr das jetzt alles vergessen? Sicher war es auch zeitgleich ein Fehler die Prinzessin hier schutzlos zurückzulassen. Aber was hätte er denn tun sollen? Hättet ihr eine bessere Alternative gehabt?“ Faryll lächelte Aeris entgegen, denn dies war die Aeris die er kannte, die sich immer schützend vor jenen stellte, welchem gewissermaßen Unrecht zuteilwurde. Aber auch Allison Gesellte sich auf die Seite des Mädchens. „Sie hat recht. Und es ist Isa nichts geschehen. Also hört auf mit euren Vorwürfen und lasst uns vereint an einem Strang ziehen. Die Zeit sitzt uns gefährlich nah im Nacken. Londem wird bald schon sein nächstes Heer mir Lesat entsenden und das wird es und noch schwieriger machen ins Schloss zu kommen.“ Bei diesen Worten erschrak Isa. „Ins Schloss? Ihr wollt ins Schloss? Nehmt mich bitte mit. Ich will diesem Scharlatan gegenüberstehen. Ich will ihm heimzahlen, was er meiner Familie angetan hat. Mein Vater, meine Mutter, mein Bruder, alle sind seinetwegen ums Leben gekommen. Bitte nehmt mich mit.“ Ruph schlug seine Hände vor sein Gesicht. „Auf gar keinen Fall. Niemals. Nein. Ich möchte jetzt nicht unhöflich werden, aber wir sind Magier, wir können uns verteidigen, wenn es eng wird. Du wärst allerdings für uns eine Last. Wir müssten zusätzlich ein Auge auf dich haben, damit dir nichts geschieht. Wie also sollte das funktionieren? Das geht nicht.“ Isa wirkte nun sichtlich angespannt. „Ach so? Ich bin ein Mädchen? Noch dazu aus königlichem Hause, worauf man ständig aufpassen müsste, wie auf ein rohes Ei?“ Er wollte noch etwas hinzufügen, wurde aber unterbrochen. „Könnte es sein das Du, da irgendwie etwas vergessen hast?“ Ihr Blick begegnete seinem, aber Ruph konnte darauf keine Antwort geben. Plötzlich aber gab Isa ihre Antwort auf ganz andere Art und Weise preis und fing sich vor den Augen aller an sich zu verwandeln. Plötzlich befand sich vor ihnen eine große, anmutig stolze schwarze Wölfin, die alles andere als harmlos zu sein schien. „Was soll das? Ist sie eine Magierin?“ Vollkommen durcheinander versuchte Ruph zu verstehen, was sich da gerade vor seinen Augen abgespielt hat. Und so schnell, wie sich Isa in die Wölfin verwandelte, so schnell stand sie auch schon wieder in menschlicher Gestalt vor allen. „Deswegen hast du die Prinzessin allein zurückgelassen, du wusstest, dass sie sich im Notfall selber schützen kann, indem sie sich als Wölfin verwandelt unter die Tiere tarnen konnte und sich auch alleine hätte perfekt wehren können.“ Allison sog tief Luft ein und schloss für einen kurzen Moment ihre Augen. „Okay, aber das ist jetzt egal, ich glaub wir sollten uns auch erst einmal alle vorstellen, denn dies scheint in dem ganzen Getümmel gerade irgendwie komplett untergegangen zu sein. Und ehe jetzt hier wieder in irgendeiner Form diskutiert wird, mach ich auch gleich den Anfang. Mein Name ist Allison, ich bin eine Magierin der Heilung, ich kann kleinere Wunden heilen. Aber mein Hauptauge sind Schutzschilde sowie Schutzkreise. Es freut mich allerdings sehr deine Bekanntschaft zu machen Prinzessin Isa.“ Mit einer leichten Verbeugung beendete sie ihren Satz und schaute auffordernd in die Runde, um damit den Nächsten aufzufordern sich vorzustellen. "Mein Name lautet Aeris, ich bin eine Teleport Magierin und Trägerin einer Wächterin namens Avodia. Euch hier kennen lernen zu dürfen macht mich sehr stolz Prinzessin.“ Und so stellte sich einer nach dem anderen vor. Das Schlusslicht schließlich machte Ruph, welcher immer noch sichtlich verwirrt durch die Verwandlung der Prinzessin war. Es schien als würde es wie eine endlos schleife immer und immer wieder in seinem Kopf abspielen. Immerhin war er noch nie so ruhig, wie er es in diesem Moment war. Er hatte an nichts etwas auszusetzen und an niemanden hatte er etwas herum mäkeln.


    So unterhielten sie sich lange in der freien Natur. Jeder erzählte etwas von seiner Magie und wie sie alle zusammen kamen. Allerdings wurde später das Gespräch durch aufziehenden Regen unterbrochen, sodass sie sich alle zusammen in die kleine Höhle zurückzogen. Obwohl es klein war, wurde es dennoch gemütlich hergerichtet. Sie rückten alle ein wenig zusammen um mehr Platz zu haben, bis es diesmal Ruph war, der das Gespräch suchte. „Sag Isa, wie bist du eigentlich zu den beiden hier gekommen?“ „Sein Finger bewegte sich zwischen Hank und Scarpo auf und ab. „Nun ja, das kann ich dir erzählen. Sie haben mich davor bewahrt entdeckt zu werden. Eine Gruppe Händler pendelten zum Schloss, um dort wahrscheinlich ihre Ware zu höheren Preisen verkaufen zu können, oder um an bessere Ware heranzukommen. Jedenfalls bin ich ihnen direkt in die Arme gelaufen. Ich wollte weiter gehen, aber sie hinderten mich daran, indem sie meinten, mein Gesicht irgendwo schon einmal gesehen zu haben. Und dann tauchten diese beiden auf. Sie hatten mich sofort erkannt und gaben mich als deren Schwester aus. Die Händler waren im ersten Moment skeptisch, warfen dann aber alle zweifel über Bord und ich konnte beruhigt weiter ziehen. Und ab diesem Tag an blieben die beiden an meiner Seite. Und ich an ihrer.“ Sie schenkte den beiden ein dankbares Lächeln und strich sich durch ihre feinen schwarzen Haare. Alle verfolgten gespannt die Geschichte. Sie wussten aber auch, dass sie nun einen großen Vorteil Londem gegenüber hatten. Und plötzlich schien es absurd, diesen Mann überhaupt einen König zu nennen, da die eigentliche Thronfolgerin noch am Leben war und somit für Londem kein Platz mehr in diesem Schloss war. Aber die Realität war anders. Dort herrschte Londem sein Wort. Alles, was er befahl, wurde ohne nachzudenken erledigt. Alles, was er sagte, wurde ohne Unterbrechung fast schon auswendig gelernt. Er hatte jeden einzelnen Soldaten unter seiner Befehls Gewalt, das es selbst für Isa schwer werden könnte, Gehör bei einem der Männer zu finden. Aber sie hatte ab jetzt Unterstützung. Und nur allein das war es, was nun zählte.


    Der Regen ließ langsam nach und Allison und Aeris verließen die Höhle um ein wenig die frische Luft zu genießen, die der Regen mit sich brachte. So standen die beiden Mädchen draußen eine ganze Weile wortlos nebeneinander und betrachteten den schönen blauen Himmel, der die grauen Wolken nach und nach verbannte. Aeris bemerkte schließlich das Band in Allisons Hand und war erstaunt. Sie erkannte es sofort wieder. „Das hat Din gehört hab ich recht?“ Erschrocken wurde Allison aus ihren Gedanken gerissen. „Ja, er gab es mir, kurz bevor wir das Dorf verließen, es soll unser Glücksbringer sein. Obwohl ich mir schlecht vorstellen kann, dass ein Stirnband als Glücksbringer dienen könnte.“ Aeris streckte ihre Hand aus und nahm vorsichtig das Stirnband entgegen um es zu betrachten. „Ich glaube, alles kann ein Glücksbringer sein, egal was es ist, oder wer es ist. Solange man es von einer Person bekommt, die einem alles Glück auf Erden wünscht. Man muss nichts aus einem fremden Land haben, oder teuer von jemanden erstanden haben. Für mich kann selbst ein gefundener Stein ein Glücksbringer sein, wenn die Person die ihn mir schenkt, mir auf diesem Wege Glück wünscht.“ Allison nahm das Band wieder an sich und steckte es behutsam in ihre Tasche. „Du hast recht. Ich bin froh euch alle kennen gelernt zu haben.“ Sie zwinkerte mit ihren strahlend hell blauen Augen und strich sich ihre hell blonden Haare aus dem Gesicht. Sie sah immer wie ein Engel aus, wenn sie direkt im Sonnenlicht stand. Ihre Haare, welche auch ohne die Lichteinwirkung sehr hell waren, schienen durch das reflektieren des Sonnenlichtes immer zu leuchten. Im Allgemeinen schien Allison immer eine ganz besondere Ruhe auszustrahlen. Aber das schien einen Magier der Heilung auszumachen. Sie schienen die Kraft der Ruhe zu besitzen.


    Im Inneren der Höhle unterdessen, erzählten Scarpo und Hank aus ihrer Vergangenheit. Beide wurden in der Stadt Lako geboren, eine Stadt die allen anderen nur vom Hören sagen her bekannt war. Laut Erzählungen soll sie richtig groß und sehr geprägt vom Reichtum sein. Beide Elternteile kamen bei der Tragödie ums Leben, bei der auch König Mashell sein Leben ließ. Sie waren Gäste des Königs, um bei den Vorbereitungen eines großen Banketts mit zu wirken und fielen dadurch der Rebellion des Schlosses zum Opfer. Die beiden Kinder wuchsen anschließend bei einem Freund der beiden Familien auf, bis sie erfahren hatten, wie es außerhalb der Stadt vor sich geht. Lako war keine gewöhnliche Stadt. In dieser Stadt wurden Magier geduldet, was nur niemand wusste. Und vor der Öffentlichkeit, außerhalb von Lako, wurde dies sehr streng geheim gehalten. Sehr zum großen erstaunen der anderen, die gespannt die Geschichte verfolgten. Selbst Ruph kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Aber eines schien dennoch im Verborgenen zu bleiben, Londem selber. Wer war eigentlich dieser Mann? Und woher kam er überhaupt? Und warum sind ihm alle Soldaten so untergeben, ohne selber Zweifel zu hegen? Aber Antworten darauf konnte sich keiner geben, dafür waren sich allerdings alle einig das alles bald ein Ende finden würde.


    Draußen befanden sich immer noch die beiden Mädchen, denen die Geschichte drinnen in der Höhle nicht entgangen ist. So fiel Aeris plötzlich ein, das Isa einen Bruder hatte, seinen Namen allerdings nicht wusste. Aber das wollte sie nun wissen. „Isa, Isa, ich muss dich etwas fragen, ich möchte dir allerdings nicht zu nahe treten, also nimm mir diese Frage bitte nicht übel. Hattest du nicht einen Bruder?“ Isa senkte betroffen den Kopf. Sie wusste, dass es irgendwann jemanden geben würde, der sie darauf ansprechen könnte, aber gerade jetzt, wo sie nicht daran gedacht hatte, kam diese unerwartete Frage mit einer Wucht wie ein Dolchstoß. „Ja, du hast recht, ich habe noch einen Bruder, Malo. Er ist mein Zwillingsbruder. Ich weiß nicht, was mit ihm geschehen ist, oder ob er überhaupt noch lebt. Ich habe absolut keine Ahnung.“ Aeris bemerkte Isas Betroffenheit und sie schämte sich dafür, solch eine Frage gestellt zu haben. „Es tut mir leid. Ich hätte dich nicht danach fragen dürfen. Jetzt hab ich dir Schmerzen zugefügt nur um meine Neugier zu befriedigen. Es tut mir aufrichtig leid. Bitte verzeih mir.“ Die Prinzessin wusste, dass es keine Absicht war. Dennoch fühlte es sich so schlecht an wieder an ihren Bruder erinnert zu werden. Erinnert an die Ungewissheit, was mit ihm geschehen sein könnte. Erinnert daran, getrennt von den Menschen zu sein, die sie so sehr liebte. Aber sie waren nun nicht mehr zu dritt, sondern zu siebt und da wäre solch eine Frage womöglich so oder so unumgänglich gewesen.


    Faryll packte Essen aus seiner Tasche um die getrübte Atmosphäre etwas zu lindern und rief zum Essen auf. So wurde schließlich etwas von Zaryas Leckereien verspeist. Es wurde wieder gelacht und so wurde es auch nach und nach Abend und die Gruppe blickte still zum Ausgang. „Wir müssen so langsam uns überlegen wie wir Morgen vorgehen werden. Noch einen Tag können wir hier nicht verbringen. Londem wird informiert sein, und solange wir die Situation ausnutzen, wo er noch nicht weiß, wie es ihm geschieht, müssen wir uns so langsam beeilen.“ Faryll blickte zu Ruph, der während dieses Satzes mit einem Ast ein Gebäude auf den Boden malte. „Wir müssen uns aufteilen. Schaut her. Stellt euch vor dies ist das Schloss. Seht ihr diesen Hügel?“ Er zeigte auf eine gemalte Stelle, welches die Rückseite des Schlosses zeigte. „Von hier wird sich die erste Truppe heranschleichen.“ Dann zeichnete er einen Pfeil in Richtung Vorderseite des Schlosses. „Und hier wird die andere Truppe ankommen. Aber diese sollte so richtig viel Lärm machen und alle Aufmerksamkeit auf sich ziehen, sodass die andere Truppe von hinten sich schön hineinschleichen kann. Meine Wahl für die Vorderseite würde demzufolge auf Hank, Scarpo und mich fallen, während die anderen sich an die Hinterseite heranwagen. Was haltet ihr davon?“ Allison war nicht begeistert und erhob sofort protestierend das Wort. „Ohne mich wollt ihr da vorn euch allein vergnügen? Ich meine, gerade weil ihr diejenigen seid, welche die Soldaten auf sich lenken werdet, wollt ihr ohne jegliche Heilung und Schutz von mir auskommen?“ Ruph war klar das Sie dieses Argument hervor bringen würde, lenkte aber gleich mit folgendem Grund ein. „Allison, ihr habt die Prinzessin bei euch. Sie braucht die beste Unterstützung und Hilfe, die sie überhaupt bekommen kann, dessen muss dir doch am meisten bewusst sein oder nicht?“ Sie versuchte ihre Empörung zu verstecken, aber so ganz gelang es ihr nicht. Der Gedanke, Ruph alleine zu lassen, gefiel ihr überhaupt nicht. Aber sie wusste auch, das es der beste Schachzug war, den er vorschlagen konnte, daher gab sie trotz ihrer bedenken dem Plan nach. „In Ordnung, so könnte es funktionieren. Die Frage ist nur, wie ihr dann ins Schloss hinein kommt?“


    Dies beantwortete Scarpo. „Wir werden die Soldaten durch die Hilfe der Tiere und Echs weit genug vom Eingang fortlocken. Sollte es uns gelingen, das Hank mit seinen Tieren und Echs sie lange genug aufhalten, sollte es uns möglich sein hinein zu kommen. Und mit den einigen die dennoch am Tor wache halten werden, dürfte es keine Probleme geben. Immerhin wird ihr Haupt Domizil auf das Chaos außerhalb des Schlosses gerichtet sein, um es zu verteidigen.“ Aeris rutschte näher heran, blickte auf den Boden und auf das, was Ruph da hingezeichnet hat. „Wir dürfen Maya und Lesat nicht vergessen. Was bedeutet, dass wir auf dem Weg ins Schloss unsere Gedanken unbedingt unter Kontrolle haben müssen. Keiner darf an das denken, was er vor sich sieht. Jeder falsche Gedanke lässt sie sehen, wo wir uns befinden. Und dann wird unser Plan scheitern.“ Die Köpfe drehten sich alle zu dem Mädchen. „Und was Lesat angeht, sollten wir auf ihn treffen, müssen wir schnell handeln und vor allem die Dunkelheit meiden. Er wird versuchen überall die Lichtquellen auszuschalten, um im Vorteil zu sein und ...“ Sie konnte nicht weiter sprechen, sondern wurde von Faryll unterbrochen. „Mag ja richtig sein, aber Lesat wird es sich nicht entgehen lassen, um zu sehen, was sich draußen vor dem Schloss abspielen wird. Ich nehme daher an, er wird auf Ruph, Scarpo und Hank treffen.“ Aeris legte ihren Kopf in den Nacken und rieb sich mit einer Hand über ihre Augen. „Nein, das wird er eben nicht machen. Dreimal sind wir ihm entkommen. Dreimal in denen er sich uns entgegen stellte und versagte. Noch einmal wird er nicht den Anfang machen. Nein, er wird warten und auch wissen, dass wir es sind, die das Schloss attackieren. Zusammen mit Maya wird er im Schloss sein. Aber das muss uns egal sein, ansonsten laufen wir Gefahr Fehler zu machen, weil wir zu sehr damit beschäftigt sind, zu denken, was geschehen könnte. Wir werden es spätestens Morgen sehen. Ich hoffe. Nein, ich bete und wünsche mir für uns alle, dass wir es schaffen und das Isa wieder ihr Zuhause bekommen wird und wir unsere Familien, Freunde und vor allem unseren Frieden.“ Isa legte freundschaftlich ihre Hand auf Aeris ihre Schulter. Es bedeutete ihr sehr viel solche Freunde zu haben, die nicht nur an sich, sondern an das Wohl aller dachten. Und mit diesen wundervollen Menschen gemeinsam würde sie nun das Unendliche wagen. Sie würden sich alle einem König entgegen stellen, um nur ein Ziel zu verfolgen, wieder Frieden im Land von Emda zu habe. Frieden für die Magier und Frieden für sich selber.


    Lange Zeit wurde nichts gesprochen. Sie wussten das Aeris mit ihrer Theorie recht behalten würde und dies auch die einzig sinnvollere war. Allerdings wussten sie auch, das es nichts bringen würde sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Sie hatten nur diese einzige Chance und diese Chance mussten sie nutzen, koste es, was es wolle.


    In der Nacht schlief keiner, es wurde aber auch kein Wort mehr miteinander gewechselt und alle hielten ihre Augen geschlossen. Jeder versuchte sich vorzustellen, was geschehen könnte und ob sie auch wirklich eine reelle Chance hatten, bei dem was sie da vorhatten. Keiner konnte sich selber darauf eine Antwort geben. Es war ein Weg ins Ungewisse mit ungewissem Ausgang. Aber jeder war bereit zu kämpfen, alles von sich zu geben, was man nur geben konnte. Nun warteten sie nur noch, bis die Sonne aufging, um endlich aufzubrechen. Es dauerte nicht mehr lange, immerhin gab die Dunkelheit schon langsam nach und die Helligkeit schob sich immer weiter nach vorne. Dichte Wolken waren am Horizont zu sehen. Aeris und Allison waren die beiden Ersten, die sich aufrichteten und zum Höhlen Ausgang gingen, um den Morgen zu begrüßen. Keine der beiden sagten auch nur ein Wort. Sie blickten in den Himmel und schlossen ihre Augen. Es wehte eine kühle Brise und umspielte einzelne Strähnen ihrer Haare. Sekunden später traten auch Isa und Ruph heraus, dicht gefolgt von den anderen Dreien. Und noch immer wurde kein Wort gesprochen. Alle hielten ihre Köpfe im Nacken und blickten hoch hinauf in den Himmel. Plötzlich brachen einzelne Sonnenstrahlen hervor und streichelten mit ihrer sanften Wärme die Gesichter der Kinder. Und nach und nach drückte sich die Sonne immer weiter durch die dicken Wolken. Es schien als würde der Himmel auf der Seite der Kinder stehen und ihnen durch den Sonnenschein Glück zu wünschen. „Seht, die Sonne steht hoch oben, es wird Zeit aufzubrechen. Nehmt nur das Nötigste mit, alles andere würde uns nur hindern und zur Last fallen.“ Ruph drehte sich nach seinen Worten herum und lief in die Höhle. Er nahm seine Tasche, holte eine kleine Tüte mit Verpflegung heraus und verstaute alles andere unter einer Decke. Auch all die anderen packten nur das nötigste ein und versteckten den Rest sorgsam unter Tüchern, Kissen und Decken.


    Als sie alle fertig waren und wieder draußen beieinanderstanden, erklärte Hank die Vorgehensweise für seine Gruppe um schneller am Schloss anzukommen, ohne groß aufsehen zu erregen. „Wir werden von den Tieren des Waldes getragen. Sie werden uns sicher zum Schloss bringen, ausgenommen Echs, er müsste schon selber laufen. Bleibt nur die Frage, wie lange die anderen vier brauchen, um am Schloss anzukommen.“ Isa machte nach diesem Satz einen Sprung nach vorne und Verwandelte sich wieder in die große Wölfin und ließ sich niedersinken. Scarpo runzelte die Stirn und wich respektvoll zwei Meter zurück. „Gut, dann hätten wir diese Frage wohl auch geklärt.“ Erschrocken erkannte Faryll das Aeris, Allison und er auf dem Rücken der Wölfin zum Schloss reiten sollen, was ihnen sichtlich unangenehm war. „Wir sollen uns von Isa transportieren lassen? Aber wir werden ihr doch viel zu schwer sein, das wird doch niemals klappen.“ Normalerweise hätte Aeris jetzt dagegen argumentiert, aber sie war es leid, ihm erklären zu müssen, das auch Frauen durchaus in der Lage waren, selber zu entscheiden, was richtig und was falsch war. So fragte sie die Prinzessin nicht, ob es für sie in Ordnung war, sondern folgte ihrer Aufforderung, auf dem Wolfsrücken Platz zu nehmen. Und da Sie nicht die typische Wolfs Größe hatte, die sonst alle Wölfe hatten, sondern um das Fünffache größer war, war dies für sie ein Kinderspiel jene Drei auf ihrem Rücken sitzen zu lassen. Auch Allison nahm nun auf Isa ihrem Rücken Platz und gab Faryll Handzeichen den Mund zu halten und endlich aufzusteigen. Er zögerte noch einen kurzen Augenblick, gab aber schließlich den ermahnenden Blicken der beiden Mädchen nach und setzte sich ebenfalls herauf. „Gut, ihr werdet als Erstes losreiten. Der Hügel hinter dem Schloss und vereinzelte Bäume werden euch Schutz geben. Wenn wir ebenfalls angekommen sind und anfangen werden, die Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen, werden wir einen Vogel zu euch schicken. Er wird sich bemerkbar machen, indem er euch auf die Schulter fliegen wird. Versucht dann so schnell wie möglich ins Schloss zu kommen. Haltet drinnen Ausschau nach den Kerkern und befreit die Menschen. Sobald wir die Möglichkeit haben, werden wir zu euch stoßen. Viel Glück und passt auf euch auf.“ Sie nickten sich alle noch einmal zu und versuchten den Abschied so kurz wie möglich zu halten. Jedem Einzelnen fiel es schwer nun in zwei Gruppen unterwegs zu sein, aber sie wussten, für was sie dies alles in kauf nahmen. Und dies war es wert dafür zu kämpfen und ihnen war nun jedes Mittel recht, was es gab. Für alle zählte nur noch eins, Londem sein Thron und die Gefangenen Magier und Dorfbewohner die in laufe der Zeit gefangen genommen wurden zu befreien.


    Isa setzte sich in Bewegung und nahm immer mehr an Geschwindigkeit zu. Es fiel den Dreien schwer sich festzuhalten, um ein unsanftes Herunter fallen zu vermeiden. Aber noch größeres Unbehagen fühlten sie, als sie daran dachten, dass sie nicht nur einfach auf einer großen Wölfin saßen, sondern auf dem Rücken der Prinzessin von Emda. Und dieser Gedanke war für alle so richtig furchtbar. So wünschten sie sich in diesem Augenblick nichts sehnlichster, als endlich absteigen zu können.


    Während schon Allison, Aeris und Faryll mit Isa auf dem Weg waren, machte auch Hank sich daran, die geeigneten Tiere zu rufen. Es dauerte auch nicht lange, schon standen drei stattliche Hirsche vor ihnen und demonstrierten sich stolz und voller Anmut. „Auf Hirschen, wir sollen also auf Hirschen reiten? Und du bist also auch der Meinung, dass wir somit unser Ziel erreichen?“ Ruph seine Haltung verriet, wie skeptisch und irritiert er den Tieren und auch der Idee, auf einem Hirsch zu reiten, gegenüberstand. „Wir hätten dich mit Isa mitschicken sollen. Und weißt du auch warum? Weil es bei ihr nämlich kaum Möglichkeiten gibt, sich in irgendeiner Weise sicher festzuhalten. Wochenlang hatte ich einen blauen Rücken und das nur, weil ich genau so ein Angsthase war wie du. Schau sie dir an, das Geweih von ihnen ist ideal zum Festhalten, noch dazu schützt es ein klein wenig vor dem Wind. „Hank amüsierte sich stattdessen über Scarpo. Dieser musste dafür nicht nachfragen, weswegen er lachte, das konnte er ihm in diesem Augenblick von der Stirn ablesen, denn Hank war derjenige, der schon damals vor ihm stand, als er von Isa herunter fiel und ihm alles wehtat. Und schon da hat er vor sich hin gegrinst und sich mühselig das Lachen unterdrückt. „So, und ehe jetzt mein guter Hank vor lauter Lachen noch seine schönen blonden Locken verliert, rauf auf die Hirsche und los geht es.“ Elegant schwangen sich die beiden Jungen auf die Tiere, nur Ruph brauchte ein wenig mehr Zeit, ehe auch er sich schweren Herzens dazu entschied sich auf diesen Hirsch zu setzen. Kaum saß er, ging es plötzlich in Windeseile los und gerade noch im letzten Moment konnte Ruf seine Hände ans Geweih packen und sich festhalten, als ihm ein Gedanke kam. „Hey Jungs, wie zeig ich dem Hirsch eigentlich den Weg? Ich kann es ihm ja schlecht sagen.“ Scarpo, der ein kleines Stück weiter vorne ritt, drehte sich leicht herum und blickte zurück. „Sie wissen durch Hank, wohin sie müssen, er weist ihnen den Weg, also keine Angst, wir werden schon genau da ankommen, wo wir auch ankommen sollen.“ Er zwinkerte noch einmal und drehte sich wieder herum. Auch sie erreichten mit den Hirschen eine hohe Geschwindigkeit, sodass es für sie auch ein Leichtes war, nicht allzu lange nach Isa und den anderen anzukommen. Sie waren nicht mehr weit vom Schloss entfernt. Durch die Schnelligkeit von Isa war es fast schon ein Spaziergang, gegenüber den Hürden, die man zu Fuß in Kauf genommen hätte, so kam es, das man schon leichte Umrisse des Schlosses erkennen konnte, was für Isa noch einmal einen regelrechten Ansporn hatte und sie legte noch etwas mehr an Geschwindigkeit zu, was ihren Reitern allerdings sichtlich unangenehm war, da sie mit Mühe und Not und mit gegenseitigem Festhalten es für sie immer schwieriger wurde auf dem Rücken irgendwie sitzen zu bleiben. Doch auch das hatten sie schließlich überstanden und die Wölfin schritt nun langsam an den Hügel heran, wurde langsamer und blieb schließlich stehen, um sich zu senken, um den anderen ein problemloses Absteigen zu ermöglichen. Nachdem sie wieder festen Boden unter den Schuhen hatten, stand auch Isa wieder in ihrer richtigen Gestalt neben ihnen und blickte ihnen in die Gesichter. „Da wären wir. Wir sind da. Ich war schon ewig nicht mehr hier gewesen.“ Aeris erkannte den Schmerz in ihrer Stimme. Wie furchtbar muss es für sie sein, an diesen Ort zurückzukehren, wo sie ihre Familie verlor. An den Ort, der nicht nur ein, sondern zahlreiche Leben veränderte. An jenen Ort, der einmal ihr zuhause war und das man ihr einfach so entrissen hatte, als wäre es das Selbstverständlichste, was es auf Erden geben konnte. Sie schloss ihre Augen neigte ihren Kopf leicht nach oben. „Es kommt mir vor, als könnte ich meinen Vater hier spüren. Als wäre er in meiner Nähe. Es ist eigenartig, aber es fühlt sich wirklich so an. „Allison machte einen Schritt auf Isa zu. „Ich bin mir sicher das dein Vater überall dort ist, wo du sein wirst, vor allem aber in deinem Herzen und in deinem Kopf. Er wäre stolz auf dich, wenn er sehen könnte, mit welchem Mut du hier an diesem Ort stehst nach allem, was geschehen war. Mit welchem Vorsatz du trotzdem heute hier handeln wirst.“ Als schien der letzte Satz ein Stichpunkt zu sein, streckte Aeris ihre Hand nach Faryll aus und gleichzeitig nach Allison. Sie wiederum streckte ihre Hand nach Isa aus und so hielten sie sich für einen kurzen Moment an den Händen und genossen den Augenblick, das hier und jetzt, einfach gemeinsam zusammenzustehen und schweigend miteinander dieselben Gedanken zu teilen, miteinander auf diese Weise verbunden zu sein. Sie wussten, dass es nicht mehr lange dauern würde und sie würden ihren größtem Feind gegenübertreten, dem König von Emda. Keinem kleinen Gauner, der einem einfach Mal so die Geldbörse entwendet hat. Oder dem Jungen, der den besten Freund geschlagen hat. Nein, es war ein Mensch, der mehr Macht schon allein durch seinen Namen und seine Position hatte, als tausend Soldaten zugleich. Einem Mann, der die Krone missbrauchte, um Unruhe in einem Land zu verbreiten, was einst der schönste Platz unter der Sonne war. Aber heute sollte damit endgültig Schluss sein. Heute sollte dem Ganzen ein Ende gesetzt werden. Ein Ende herbeigeführt von sieben Freunden, die sich zur Hälfte schon ihr ganzes Leben kannten und zur anderen durch das Schicksal zusammengeführt wurden. Auch wenn es nicht gerade die optimalen Voraussetzungen waren, um Freundschaften zu schließen, so war es trotz allem etwas, was sie tief im Herzen zu schätzen wussten, ein jeder von ihnen. „Die anderen werden auch gleich hier sein, wir sollten uns darauf vorbereiten.“ Isa Ihre Worte hatten den klang der Entschlossenheit und zeitgleich des Mutes. So zog Aeris die Kapuze ihres Umhanges hoch und verbarg ihre Haare darunter und zog sie tief ins Gesicht. Auch Allison und Faryll taten es ihr gleich, so auch schließlich Isa.


    In der Zwischenzeit kamen die anderen auf der anderen Seite des Schlosses herbei geritten und machten zwischen den Bäumen halt, um nicht überstürzt erkannt zu werden. Vorsichtig stiegen die drei von ihren Tieren herunter. Hank und Scarpo sprangen eher elegant, während Ruph sich kreidebleich vorsichtig herunterrutschen ließ. „Das war das erste und letzte Mal, das ich mich auf so ein Tier gesetzt habe. Sie sind zwar schön anzusehen, aber für das Reiten sind dann doch die Pferde zuständig.“ Auch Echs traf nun leicht schnaufend herbei und blieb etwas weiter hinten stehen, wo ihm die höher gewachsenen Bäume einen relativ guten Schutz boten, um ebenfalls nicht vorzeitig erkannt zu werden. „Seid ihr soweit fertig? Wir dürfen nicht viel Zeit verlieren.“ In Scarpo seiner Stimme war Sorge zu entnehmen, die nicht ganz unbegründet war. Sie befanden sich auf feindlichem Gebiet, noch dazu wurde nach Aeris und Faryll gesucht. Sie durften also schon aus diesem Grund keine unnötige Zeit verlieren. „Echs wird als Erstes vorgehen, dann müssen sich die Tiere anschließen. Es wäre vom Vorteil, wenn jegliche Vögel die Bogenschützen attackieren, die versuchen werden, uns von der Burgmauer aus anzugreifen. Alle anderen versuchen die Soldaten, die aus den Toren strömen werden, etwas weg vom Schloss zu locken, damit die anderen gefahrlos den Hintereingang betreten können.“ Echs verstand Ruph seine Worte sofort und machte sich kampfbereit. Hank ließ einen Adler herbeikommen, der kurz um die Drei herum flog und dann Kurs auf die andere Seite des Schlosses nahm. „Es geht los, schick Echs nach vorne.“ Ruph nickte Hank zu und gab seinem Weggefährten Handzeichen, das es losging. Dieser setzte sich sofort in Bewegung und stampfte in Richtung Tor. Lautes Gebrüll begleitete seinem Weg und schon kamen sämtliche Tiere herbei gelaufen Sie strömten aus allen Richtungen herbei. Hirsche, Wildschweine, streunende Hunde, wilde Pferde, Vögel, es war fast alles Vertreten, was man im Tierreich finden konnte. Es war ein riesiges Spektakel das so zu sehen. Und so brach auch die erste Unruhe im Schloss aus. Soldaten blickten von kleineren Türmen hinunter. Auch auf der Burgmauer tummelten sich die ersten Männer. „Was zum Teufel ist das? Die wollen doch nicht etwa das Schloss angreifen? An die Waffen Männer und ausrücken. Hier kommt keines dieser Viecher an uns vorbei.“ Die Uniform des Mannes ließ verlauten, ein höher gestellter Soldat zu sein. Sicherlich befehligte er die Truppen und gab Anweisungen, wie gerade eben. So wurde schließlich knatternd das gigantisch große Holztor herunter gelassen und die Soldaten strömten einer nach dem anderen hinaus um sich allem in den Weg zu stellen, was ihnen in die Quere kam. Auch die Bogenschützen waren flink positioniert und hielten zielend ihre Bögen in den Händen. Aber keiner konnte auch nur im geringsten einen Pfeil abschießen, dafür sorgten die herannahenden Vögel. Sie pickten auf die Schultern und in die Nacken und ließen drohend ihre Flügel in deren Gesichter schlagen. So war es den Bogenschützen einfach unmöglich weder irgendwen zu treffen, noch überhaupt einen Pfeil abzuschießen, somit war vorerst wenigstens eine Gefahr gebannt.


    Während vorn schon regelrecht Kampfgeschrei zu vernehmen war, warteten die anderen auf ihr Zeichen, was schließlich in Form eines Adlers kam, der sich behutsam auf Isa ihren Arm setzte. „Das ist das Zeichen. Und wie wir schon hören, ist auf der anderen Seite alles in heller Aufruhr. Das ist unsere Chance so gut es geht unbeobachtet ins Schloss einzudringen, los kommt.“ Die anderen beiden nickten wortlos und atmeten noch einmal tief ein. „Dann lasst uns aufbrechen.“ Sie hob ihren Arm und schickte den Adler wieder zurück zu den anderen. Er breitete seine Flügel graziös aus und flog wieder zurück. Daraufhin liefen sie los und überquerten den kleinen Hügel und erreichten nach nur wenigen Metern die Burgmauer, an der sie sich nacheinander an den kalten Steinen, aus denen das Schloss einst erbaut wurde, vorbei schlichen und nach dem verborgenen Kellereingang suchten. „Da ist er, sehr ihr ihn? Von da kommen wir direkt ins Schloss. Es wird ein leichtes Sein die erste Etage zu erreichen. Aber als Erstes würde ich vorschlagen die Gefangenen zu befreien, damit sie wenigstens im Fall der Fälle die Chance haben, zu fliehen.“ Aeris blickte zu Isa und half ihr die Deckel förmige Tür zu öffnen, die im ersten Moment aussah als wäre es ein misslungenes Kunstwerk gewesen. „Okay, dann suchen wir als Erstes die Kerker auf.“ Ein leichtes Knurren der Schrauben ertönte und ließ erkennen, dass es schon lange her gewesen sein muss, dass diese Art von Tür das letzte Mal geöffnet wurde. Eine kleine Treppe kam schließlich zum Vorschein und führte hinab in die Dunkelheit. „Dann mal los. Ab jetzt müssen wir ruhig sein. Tastet euch an den Wänden lang. Und falls jemand eine Fackel entdeckt, sei bitte so lieb Faryll und entzünde sie.“ Er nickte ihr zu und stieg als Erstes die Treppe hinunter, dicht gefolgt von Isa und Aeris. Keiner sagte mehr ein Wort, auch wenn es dem einen oder anderen regelrecht dürstete, irgendein Wort des anderen zu hören. Aber stattdessen griffen sie immer in abwechselndem Takt nacheinander um sich sicher zu sein, dass die anderen noch da waren. Dann fühlte Faryll eine Fackel. Er tastete mit der Hand den Anfang und das Ende ab, um sie an der richtigen Stelle zu entzünden und brachte sie schließlich mit einem kleinen Feuerball zum Brennen. Den anderen beiden fiel ein Stein vom Herzen, auch wenn sie immer noch kaum etwas sehen konnten, so waren sie dennoch erleichtert wenigstens etwas zu sehen. Plötzlich fröstelte es Faryll und er blickte auf die Fackel. Für einen kurzen Augenblick kam es ihm vor, als wäre etwas mit seiner Magie geschehen. Er umklammerte noch einmal die Fackel und als hätten seine Gedanken seine Magie geführt, entzündeten sich plötzlich alle Fackeln, die sich in der Nähe befanden. „Erschrocken weiteten sich Aeris ihre Augen. „Warst du das jetzt? Wie hast du das gemacht?“ Faryll war sich selber nicht bewusst, was er gerade getan hat. Aber trotzdem erwiderte er ihren Satz. „Ich hab keine Ahnung. Ich hab sie plötzlich gespürt, es war plötzlich da, diese Magie.“ Er reichte ihr die Fackel und lief ohne noch etwas zu sagen weiter. „Kommt, wir dürfen keine Zeit verlieren.“ Aeris war erstaunt. War er noch der kleine Junge? Oder war er plötzlich etwas erwachsen geworden, seitdem sie Lysall verlassen hatten? Hat diese kurze Zeit eine so große Veränderung an ihm vollzogen? Sie war sichtlich durcheinander, folgte ihm aber dennoch, egal was geschehen würde. „Ich hoffe die anderen kommen bald nach, es könnte ein wenig unangenehm werden, wenn wir auf Wachen stoßen.“


    Während Isa ein wenig besorgt war, kämpften die anderen erbittert gegen die Soldaten. Ihr Plan war, sie vom Schloss weg zu locken, allerdings hatten sie nicht damit gerechnet, dass sich dies als so schwierig darstellen sollte. Lesat trat indessen mit Maya an eines der großen, wunderschön verzierten Fenster und blickte hinaus. „Hast du sie kommen gesehen?“ Er blickte vorwurfsvoll in die Richtung der anwesenden Frau. „Nein, sie haben ihre Gedanken versteckt. Ich habe nichts gesehen oder gemerkt. Es tut mir leid. Aber sollten wir uns nicht auch nach draußen begeben und unseren Männern zur Seite stehen, und den König informieren?“ Sie blickte in sein zorniges Gesicht und senkte ihren Kopf. „Ja, das sollten wir womö ...“ Seine Worte verstummten und er schaute entsetzt aus dem Fenster. „Siehst du das, was ich sehe? Diese riesige Kröte, die dort dazwischen herumspringt und ein Mann nach dem anderen mit seinen Klauen erledigt?“ Maya suchte in dem Tumult nach dem was Lesat seine Augen erblickten und entdeckte ebenfalls Echs. „Wenn dieses Monster hier ist, dann sind die anderen nicht weit. Und da ich nirgends wo Feuer, oder ein teleportierendes Mädchen vorfinde, haben sie sich entweder schon Zutritt ins Schloss verschafft, oder sind gerade in diesem Augenblick eifrig dabei.“ Maya schaute entsetzt in Lesat seine Richtung. „Wir müssen den König warnen.“ Ein leichter Luftzug ließ die Tür unsanft ins Schloss fallen. „Nicht nötig, er befindet sich nicht mehr im Schloss. Er ist in Sicherheit.“ Lesat und Maya schauten in das Gesicht eines älteren Mannes, was zur Hälfte von einem Tuch verdeckt war. Graues Haar schimmerte zwischen seinen schwarzen Haaren und man konnte einen Bart unter dem schwarzen Tuch erkennen, was allerdings kaum auffiel, da die gesamte Kleidung des Mannes keine andere Farbe außer Schwarz aufwies. „Seit wann bist du da Phar?“ Skepsis machte sich bei Lesat breit. Er wusste das Phar nur dann erschien, wenn es etwas gab, womit die anderen nicht alleine fertig werden würden. „Schon längere Zeit, aber um genau zu sein, ab dem Tag, als du das erste Mal ohne die Kinder zurück ins Schloss gekehrt bist. Ich beobachte euch schon längere Zeit und muss zugeben, das ich stark enttäuscht von euch bin. Dass ihr es nicht mal schaffen konntet, mit zwei Kindern fertig zu werden. Das zeugt von überaus Starker schwäche.“ Maya runzelte die Stirn und faltete nervös ihre Hände. „Sie sind nicht nur schlau, sie haben auch Hilfe von anderen erhalten.“ Phar drehte sich zu der Rothaarigen herum und lachte. „Was seid ihr? Babys? Lesat, gerade von dir hätte ich mir mehr erhofft als nur dieses Entschuldigende Bla Bla Bla. Und du Maya, wer nur die halbe Kraft benutzt, ist zum Scheitern verurteilt.“ Er machte zwei Schritte vorbei an den beiden Richtung Tür und drehte sich noch einmal herum. „Bringt das hier in Ordnung. Ich werde unterdessen dem König Bericht erstatten. Macht eure Arbeit diesmal gründlich.“ Er ließ kein Wort mehr von den beiden zu und drehte sich wieder um. Noch vor ihren Augen verschwand er und wieder war nur ein Luftzug im Raum zu spüren. Plötzlich sah es Maya. „Lesat komm schnell, sie waren unvorsichtig.“ Er schaute verwirrt zu ihr und folgte ihr sofort nach draußen.


    Vor dem Schloss hingegen hatten die anderen Mühe und Not die Soldaten in Schach zu halten. Es gelang weder Ruph, Hank noch Scarpo irgendwie sich einen Moment zu verschaffen, um zum Hintereingang zu gelangen. Es sah ganz danach aus, als sei ihr Plan regelrecht zum Scheitern verurteilt. Die Soldaten wurden immer mehr und die Tiere brachen nacheinander unter einem Klageleid zusammen. Es fiel nun auch Hank immer schwieriger die Tiere zu kontrollieren. Und in all dem Ganzen Heillosem durcheinander stand Echs und wehrte sich mit Händen und Füßen gegen die ständig herannahende Gefahr namens Soldat. Einer nach dem anderen flog durch die Luft oder wurde von einem seiner Pranken getroffen und doch standen sie zäh wieder auf und kämpften weiter. Ruph entging nicht, wie nach und nach Echs seine Kräfte schwinden taten es schien als würden sie in der Tat scheitern. Noch hatten sie die Chance zu fliehen, sich einfach umzudrehen und zu laufen, soweit zu laufen, wie ihre Beine sie nur tragen konnten, aber keiner von ihnen wagte es auch nur diesen Gedanken in Erwägung zu ziehen. Sie kämpften weiter, sie standen nun hier, nun wollten sie es auch zu Ende bringen. Auch wenn es nicht sehr gut für sie aussah. Scarpo schickte einen Wirbelsturm nach dem Nächsten los, aber die Soldaten waren aufmerksam. Es schien, als hätten sie von der Niederlage an der großen Wiese gelernt. Zwar wurde der eine oder andere von einem der Stürme erfasst, aber dennoch kamen sie immer näher. Es war ein verlorener Kampf auf Zeit. Sie hatten von Anfang an nicht den Hauch einer Chance gehabt. Ihre Träume waren den Zielen weit hinaus. Aber sie kämpften weiter. Erbittert stellten sie sich ihrem Schicksal, ganz gleich, was jede Sekunde geschehen könnte. Plötzlich gab es lautes Gebrüll. Irritiert blickten nicht nur Scarpo, Hank und Ruph in die Richtung, aus der es herkam, sondern auch die Soldaten schauten verwirrt hin. Dann sah man es, es waren um die zwanzig Leute, die mit lautem Kampfgebrüll herbei geeilt kamen. Männer, Frauen und Kinder. Sie trugen keinerlei Waffen, was darauf schließen ließ, dass es sich um Magier handeln könnte. Schließlich erkannten sie ganz hinten Zarya. Sie stand an einem Baum und nickte den anderen zu. Nun verstand Ruph, warum sie weder Allison, noch die anderen aufgehalten hatte. Sie wusste, dass sie keine große Chance haben würden, aber sie wusste auch das Sie durch das tapfere Eingreifen der Kinder Gehör bei den anderen Magiern finden würde. Dadurch wusste sie das die anderen Magier helfend herbei geeilt kommen würden. Ein kluger Schachzug, der auch die Soldaten vor lauter Nervosität für einen kurzen Moment taumeln ließ. Und dann legten die Magier los. Es war ein Spektakel voller Magie. Schneestürme fielen über die Soldaten her, Blitze zuckten vom Himmel, Magier in Tiergestalt fielen über sie her. Fluten ähnlicher Regen riss sie regelrecht vom Boden, es war unglaublich, was sich hier abspielte. Es war nicht nur Magie, die den Soldaten um die Ohren flog, es war vermischt mit Wut und Kampfgeist und ließ jeden Einzelnen über sich hinaus wachsen.


    „Hank, Scarpo, das ist unsere Chance zum Hintereingang zu gelangen, wir müssen uns beeilen.“ Seine Worte waren schwer zu verstehen, aber gut genug für die beiden zu wissen, was er meinte. Sie liefen ihm nach und rannten direkt durch das kämpferische Szenario. Wer den Dreien zu nah kam, wurde aufmerksam von den anderen Magiern sofort in die Mangel genommen. Ruph schickte Echs zu Zarya, um ihr Schutz zu bieten. Als er sich allerdings nach ihr umdrehte, bemerkte er, dass sie selber der Magie mächtig war und den verletzten Heilung gab. Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. Er blieb aber dabei Echs bei ihr zu lassen und rannte mit den anderen beiden weiter Richtung Hintereingang. Vollkommen außer Atem erreichten sie schließlich den Eingang. „Okay, dann wollen wir mal den anderen folgen, ich hoffe das mit ihnen alles in Ordnung ist. Lasst uns keine Zeit verlieren.“ Ruph stieg als Erstes die Stufen herunter, dicht gefolgt von den anderen beiden. Die Fackeln brannten immer noch und ließen die Drei dadurch schneller vorwärtskommen.


    Isa und die anderen kamen in der Zwischenzeit in der großen Eingangshalle an. Sie war wunderschön. Zwei große Engels Statuetten zierten rechts und links die große Treppe. Saphir blauer Marmor schmückte den Boden, auf dem ein Roter schmaler Teppich ausgelegt war. Neben der Eingangstür befanden sich zwei große verzierte Säulen. Die Verzierungen ließ einen regelrecht in Träume fallen. Die einen erkannten Engelsflügel, andere wiederum Blumen Ranken. Der Phantasie waren hier keine Grenzen gesetzt.


    „Gut, wir sind in der Eingangshalle. Dort hinten, hinter der Treppe führt ein Gang in die Kerker. Wir sollten als Erstes uns dahin begeben und die anderen freilassen.“ Aeris, Faryll und Allison nickten und folgten Isa, die sich auf den Weg zur Treppe machte.


    „Ich würde an eurer Stelle keinen Schritt weiter machen. Schon der Gedanke daran wäre jetzt ein großer Fehler von euch.“ Erschrocken blieben sie stehen und blickten die Treppe hinauf, auf der Lesat und Maya langsam hinunterkamen. „Wisst ihr, ihr hättet es fast geschafft euch hier frei bewegen zu können, hätte euer kleiner Freund nicht überlegt, was es wohl alles nach dem Gang zu sehen geben würde.“ Aeris verdrehte ihre Augen und blickte zu Faryll. „Du Holzkopf“ Lesat kam näher und blickte prüfend in Isa ihre Richtung, als er leicht erschrocken stehen blieb. „Na wen haben wir denn da? Wenn das Mal nicht unsere kleine Prinzessin ist? Die liebreizende Tochter von Mashell! Du hättest nicht hier her kommen dürfen mein Kind. Aber nun ist es zu spät. Du wirst den anderen in unseren hübschen Kerker Gästezimmern brav Gesellschaft leisten. Was für ein Schicksal. Aber es ehrt mich auch, das ihr noch am Leben seid Prinzessin.“ Seine Worte machten das Mädchen zornig. „Halt die klappe du streunende Katze. Mein Vater hätte dich von Anfang an den Hunden zum Spielen überlassen sollen, statt dich in unserem Königreich aufzunehmen du Heuchler.“ Maya fand die Worte des Kindes äußerst belustigend und konnte sich ein Kichern nicht verkneifen. „Sei still du törichtes Weib. Und du liebe Prinzessin, nenne mich nie wieder streunende Katze. Falls dir dein Wohl am Herzen liegt.“ Isa schloss resigniert die Augen und atmete tief ein. „Stimmt, streunender Kater wäre zutreffender. Aber was willst du mir noch nehmen, nachdem ihr mir meine Familie genommen habt? Mein Leben? Tut mir leid, aber das ist nur noch ein Hauch meiner selbst. Ihr habt mir mein Leben an dem Tag genommen, als ihr mir meine Familie genommen habt. Ich habe nichts mehr zu verlieren Lesat.“ Nach ihren Worten stellten sich auch Aeris, Faryll und Allison auf einen Kampf ein. Aeris suchte im Augenwinkel die Halle ab und entdeckte an der linken Wand eine Reihe aus Dolchen und Schwertern. „Achtung.“ Die Schwerter und Dolche sausten plötzlich mit gehöriger Geschwindigkeit auf Lesat zu. Aber durch Maya gewarnt, machte Lesat einen großen Sprung nach unten und landete direkt vor Aeris. „Du bist gut, aber du hast vergessen, dass du deine Gedanken besser für dich behalten solltest.“ Sie strich sich selbstbewusst ihre Haare aus dem Gesicht und erwiderte seinen Blick. „Nun ja, vielleicht hab ich es ja nicht so eilig euch zu beseitigen.“ Sie betonte ihren Ausdruck mit einem eleganten Schritt nach hinten, was Faryll ausnutzte und zwei Feuerbälle auf Maya und Lesat feuerte. Wieder war Maya mit ihren Gedankenlesen schneller und war alarmiert und warnte ihren Mitstreiter.“ Allison wirkte unterdessen kleine Schutzschilde um sich und die anderen, was allerdings wieder einmal der Seherin nicht entgangen war. „Sie sind nutzlos deine Schilde. Einen normalen Menschen mögen sie abhalten, aber keinen Katzenmenschen.“ Grinsend und triumphierend blickte sie in Allisson und Isa ihre Richtung. Dass sie nicht noch in ein wahnsinnig wirkendes Lachen verfallen ist, war hier schon fast wunderlich. Doch so leicht ließen sie sich nicht unterkriegen. Wieder war es Faryll der seine Feuerbälle los schickte, während Aeris ihren Teleport nutzte und sich nach oben an die Treppe begab. Doch Lesat ließ sie nicht aus den Augen. Mit einem eleganten Satz sprang er ebenfalls nach oben und stand ihr nun von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Als sie sich gerade wieder hinunter teleportieren wollte, ergriff Lesat flink ihren Arm und zog sie näher heran. Sein Griff nahm an stärke zu, dass sich Aeris einen kleinen Schrei nicht unterdrücken konnte. „Es ist vorbei Kleines. Nun ergebt euch, oder ich werde meinen Druck erhöhen und es würde noch schmerzvoller werden. Sag also deinen Freunden sie, sollen aufhören.“ Aeris schloss ihre Augen. Ihr Arm schmerzte, aber sie fügte sich nicht. „Nein, gar nichts werde ich machen, außer dir sagen, dass du ein Monster bist.“ Daraufhin erhöhte er wieder seinen Druck und zog sie noch näher an sich heran, um auch den anderen Arm greifen zu können, als plötzlich Isa die Treppe hinauf stürmte und sich in die Wölfin verwandelte. Sie sprang auf Lesat und riss ihn zusammen mit Aeris zu Boden. Maya, welche versuchte zur Hilfe zu eilen, wurde von Faryll seinen Feuerbällen abgehalten, die er unkontrolliert auf sie abfeuerte. Isa hingegen kämpfte verzweifelt mit Lesat. Es war ein Kampf mit ungewissem Ausgang, denn er war ein hervorragender Kämpfer, noch dazu durch seine katzenhaften Reaktionen gehörig flink und aufmerksam. Aeris, die sich in eine sichere Ecke begeben hatte, blickte mit skeptischen Augen auf die beiden. Isa hatte durch ihre gewaltige Größe einen enormen Vorteil, den Lesat allerdings durch seine Schnelligkeit wieder ausglich. Sie blickte auch auf Maya, die versuchte irgendwie an Faryll heranzukommen, aber scheinbar hatte der Junge die Dame mit seiner Feuermagie richtig gut im Griff. Sie blickte sich wieder um, und sah einen Dolch kurz vor ihren Füßen liegen. Schnell machte sie einen Satz nach vorne, ergriff ihn und floh wieder zurück in ihre Ecke, um nicht von Isa ihren Pranken im Eifer des Gefechtes getroffen zu werden. Plötzlich war Lesat stark im Vorteil. Mit einer gekonnten Drehung brachte er die Wölfin dazu unaufmerksam zu sein und griff von hinten an und brachte sie somit zu Boden. Da sah Aeris ihre einzige Chance. Sie rannte los mit dem Dolch in ihrer Hand und stürzte sich auf Lesat welcher allerdings im letzten Moment die Situation erkannte und sich zur Seite drehte, sodass Aeris das Gleichgewicht verlor und plötzlich ohne Halt über die Brüstung hinab stürzte. Faryll schrie laut auf, als er sie fallen sah. Allisson schlug ihre Hände vors Gesicht. Isa heulte laut auf. Doch dann geschah das Unfassbare. Im letzten Augenblick wurde sie aufgefangen, vollkommen unerwartet. Aeris blickte sich verwirrt um und schaute schließlich in das Gesicht ihres Retters und war vollkommen überwältigt. „Din.“ Er lächelte und nickte ihr freundlich zu und setzte sie wieder ab. „Habt ihr im Ernst gedacht ich, lass euch das alleine durchziehen? Ich bin ein Magier der Tarnung und war von Anfang an bei euch. Und nun bringen wir das hier gemeinsam zu Ende.“ Auch Faryll und Allison waren erleichtert und konnten es noch gar nicht so wirklich glauben, was hier gerade geschehen war. „Und nun wird es Zeit, dass der Spuk zu Ende geht.“ Er blickte nach oben und erschrak. Oben erkannte er Isa, die sich in einer ausweglosen Situation befand. Lesat hatte sie unterdessen überwältigt, als sie nach Aeris schauen wollte und auch Maya hat sich heimlich nach oben bewegen können. Jener Dolch, den vorher noch Aeris in Händen hielt, hatte nun Isa an ihrer Kehle und Lesat machte keinen Hehl daraus, wie amüsiert er über die jetzige Situation war. „Sieh an, sieh an. Da hat es unser Bogenschütze ja gerade noch rechtzeitig geschafft an unserer großen Bühnen Aufführung teilzunehmen. Und da ich ja jetzt eure liebreizende Prinzessin in meiner Gewalt habe, würde ich euch raten, mir euren Gehorsam zu leisten.“ Er trieb das Mädchen vor sich die Treppe hinunter. Faryll wollte einen seiner Feuerbälle losschicken, wurde aber von Din aufgehalten. „Wenn du das tust, bringst du Isa in Gefahr. Tu es also nicht.“ Resignierend ließ er wieder seine Arme sinken und blickte hilfesuchend in die Richtung der anderen. Aber keiner wusste, wie sie jetzt wieder aus dieser Lage heraus kommen sollten. Maya trieb unterdessen alle zusammen und sie ließen alle vor sich hergehen. Unter der Treppe führte eine große robuste Tür in einen schmalen Gang. Es schien der Gang zu den Kerkern zu sein. Aeris und den anderen verschlug es schließlich den Atem, als sie die Kerker vor sich sahen. Sie waren riesig. In jedem Kerker schienen, um die zehn Leute Platz zu haben. Es war unglaublich, was sie hier vorfanden. Lesat trieb sie unterdessen immer weiter an, bis sie vor einem der Kerker haltmachten. „So, und nun herein spaziert mit euch. Das hier wird vorübergehend euer neues Zuhause sein. Ich hoffe es wird euch gefallen. Aber nun hinein mit euch.“ Zähneknirschend trat einer nach dem anderen durch die geöffnete Tür, die sofort ins Schloss fiel, nachdem alle drin waren. „So, nun hab ich alle meine Schäfchen im Trockenen. Der König wird hocherfreut sein über den Ausgang der Situation.“ Lachend legte er einen Arm um Maya und beide liefen wieder zurück und ließen die anderen ohne Skrupel in der Kälte zurück. „Aeris? Faryll?“ Die Stimme, die von weiter hinten ertönte, ließ Aeris sofort aufschrecken. Sie drehte sich herum und stieß einen Freuden Schrei aus. „Papa. Mein lieber Papa.“ Sie sprang ihrem Vater in die Arme und küsste seine Wange. Sie konnte nicht glauben, dass sie wieder in den vertrauten Armen ihres geliebten Vaters lag. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Aber auch Faryll sollte dieses Gefühl erleben. Hinter Gwen tauchte Mira auf, Faryll seine Mutter. Auch er konnte nicht an sich halten und lief auf sie zu und umarmte sie. Allison und Isa hatten Tränen der Rührung in den Augen. Wobei bei Isa auch der Schmerz des Verlustes ihrer Familie aufkam. Din erkannte die Situation und nahm Isa in die Arme. Auch Allison zog er vorsichtig zu sich um sie zu trösten. Es war ein Moment der stille, die allerdings nicht lange währte. „So meine lieben. Können wir euch nun raus holen, oder wollt ihr noch länger Händchen halten?“ Allison drehte sich zu Tür und erkannte Ruph, Hank und Scapo. „Es geht euch gut? Wo wart ihr nur solange?“ Scarpo trat an die Tür heran und öffnete sie simpel mit einem Dietrich. „Warum hast du deine Magie nicht benutzt?“ Fragte Faryll verwirrt. „Ganz einfach. Maya hat alle Kerkertüren mit einem Magie Schutz belegt. Sonst wären die Magier spielend einfach wieder entkommen.“ Din gab allen das Zeichen den Kerker zu verlassen, während Gwen und Mira die restlichen Magier und Dorfbewohner in diesem Kerker dazu bewegten zu fliehen. Scarpo unterdessen lief von einer Kerkertür zur nächsten und öffnete sie, während sich die anderen aufteilten, um die gefangen davon zu überzeugen, den Ort zu verlassen. Nachdem jeder Einzelne losgelaufen war, begaben sich nun auch die anderen nach draußen. Aeris hatte sich unterdessen zum Ausgang des Hintereingangs der Eingangshalle geportet um den Gefangenen den Weg nach draußen zu zeigen, welche sich sofort dankend auf den Weg machten. Ihr Vater und Mira blieben neben ihr stehen. Aeris erkannte, warum sie nicht weiter liefen. Sie gab beiden zu verstehen kein Wort zu sagen, sondern bat beide das Schloss rasch zu verlassen. Gwen wollte protestieren, erkannte aber das er keine Chance hatte. Er musste auch erkennen, dass die Reise die sie erlebten, die Kinder auch ein großes Stück erwachsen werden ließ. Erwachsen genug, um auch die richtigen Entscheidungen treffen zu können. Nun war es für Gwen an der Zeit seiner Tochter zu vertrauen. „Mira, bitte passe auf meinen Vater auf, draußen sind andere Magier, die auf euch warten, sie halten die Soldaten in Schach. Bitte achte gut auf ihn.“ Sie umarmte die Frau noch einmal und forderte die beiden schließlich aufzugehen. Faryll, Ruph, Isa und die anderen hatten sich mittlerweile in der Eingangshalle versammelt auch Aeris kam hinzu, nachdem ihr Vater und Mira entkommen waren. „Nun ist es an der Zeit dem Schloss wieder seinen ehrwürdigen Besitzer zurückzugeben. Oder was meinst du?“ Isa blickte erleichtert zu Din, den sie erst hier im Schloss kennen lernen durfte und nickte. Dann liefen sie alle die Treppe hinauf und trafen plötzlich wieder auf Lesat und Maya, die sichtlich verwirrt über deren Ankunft waren. „Was wollt ihr hier? Wie seid ihr entkommen?“ Lesat musste aufpassen, dass er keines seiner Worte vor Aufregung durcheinanderbrachte. Man konnte allerdings seine Nervosität in jedem seiner Worte heraus erkennen. Er hatte verloren. Er hatte den Kampf gegen die Magier verloren. Aber so einfach wollte er sich nicht geschlagen geben. Er wollte gerade direkt mitten in die Kinder springen, als er von einer Person unterhalb der Treppe abgehalten wurde. „Ihr habt verloren. Das, was ihr jetzt vorhabt, wäre Blutvergießen. Und außerdem sind es Kinder. Ihr wollt euch doch nicht mit Kindern messen oder Lesat? Maya?“ Unten stand Phar, in seinen Schwarzen Gewändern und elegant wie kein anderer. Anmutig blickte er zu Isa und verbeugte sich leicht. „Prinzessin, es ehrt mich, das sie am Leben sind. Meine Informationen bezüglich ihres Todes waren also fehlerhaft, wie ich anmerken muss.“ Er setzte ein falsches Lächeln auf und machte einen Schritt nach vorne. „Aber seid euch sicher, ihr habt zwar euer Schloss wieder, euren Thron und eure Befehlsgewalt. Aber eines Tages werden wir es sein, die nicht nur Herrscher von Emda, sondern Herrscher der ganzen Welt sein werden. Merkt es euch gut, denn dieser Tag wird kommen. Verlasst euch darauf. Und um Londem braucht ihr euch auch keine Sorgen mehr zu machen, er war nur ein kleiner Mann von keinster Bedeutung. Doch nun wird es Zeit für uns zu gehen.“ Lesat nahm Maya an die Hand und sprang mit ihr nach unten zu Phar. „Wer seid ihr wirklich?“ Wollte Din schließlich wissen. Doch daraufhin schmunzelte Phar nur ein wenig. „Findet es heraus, wenn ihr wollt.“ Mit diesem Satz verschwanden die Drei plötzlich vor den Augen der anderen, die sich alle gegenseitig ratsuchend anschauten. Nur Din schaute stirnrunzelnd ins Leere. „Was ist? Alles in Ordnung mit dir?“ Er drehte sich zu Aeris die ihn fragend anschaute. „Er war ebenfalls ein Magier der Tarnung. Allerdings ist seine Magie viel zu stark gewesen. Es schien, als hätte er die Stärke von mindestens vier Magiern zusammen. Nicht umsonst war es für ihn so ein Leichtes, mit Lesat und Maya zu verschwinden. Noch dazu beherrschte er die Teleportation. Er wäre für uns mehr als gefährlich geworden, hätte er nicht nachgegeben.“ Din seine Worte erschreckten Aeris ein wenig. Konnte es möglich sein, das es Magier gab, die weitaus stärker waren als sie? Oder hatten sie einfach ihre Magie besser im Griff? Oder waren sie letztendlich vollkommen anders als sie? Aber diese Fragen wollte sie sich jetzt nicht stellen. Sie lief zu Isa und verbeugte sich freundschaftlich vor ihr.


    „Prinzessin, es wird Zeit den Krieg vor den Toren zu beenden. Es wird Zeit Emda wieder ihren rechtmäßigen Herrscher zu präsentieren.“ Gemeinsam liefen alle in den Thronsaal, der prachtvoll geschmückt war mit den kostbarsten Gemälden, Stühlen, Teppichen, Kronleuchtern, es war von allem etwas dabei. Aber das aller schönste war der riesige Balkon. Isa lief zu dem Thron und nahm sich den königlichen Umhang, den sie sich gleich überzog. Dann nickte sie allen anderen zu und trat mit ihnen gemeinsam nach draußen auf den Balkon, wo sich rechts und links sofort die Bogenschützen auf der Burgmauer nach ihr herumdrehten. Sofort ließen sie ihre Bögen fallen und verbeugten sich vor ihr, als sie erkannten, wen sie vor sich hatten. Isa ihre Handbewegung signalisierte, dass sie sich wieder aufrichten sollen, was sie auch sofort taten. Dann trat sie schließlich an die Brüstung heran und schaute nach unten, wo sich noch immer die Magier und Soldaten eine riesige Schlacht lieferten. Sie wollte etwas sagen, aber jedes Wort ging in diesem Kampflärm regelrecht unter. Da kam Ruph mit einem Riesigen königlichem Horn und pustete so kräftig hinein, wie es nur irgendwie ging. Der Ton, der da hinauskam, war schrecklich laut und dröhnte regelrecht in den Ohren. Aber er schaffte es, das sich alle Köpfe nach oben zum Balkon herumdrehten. Die Magier erkannten ihre Prinzessin sofort und verbeugten sich, was ihnen die Soldaten gleich taten.


    „Ihr Lieben Menschen, Magier und treuen Soldaten. König Londem wird ab sofort der Befehlsgewalt entzogen. Er hat keine königlichen Befehle mehr zu erteilen. Außerdem gibt es ihn auch nicht mehr in unserem schönen Schloss. Ab sofort werde ich als rechtmäßige Thronfolgerin in die Fußstapfen meines geliebten Vaters treten und von meinem rechtmäßigen Erbe Gebrauch machen. Ab sofort gilt jede Jagd auf einen Magier als Straftat und wird von mir nicht toleriert werden. Ich hoffe wir können irgendwie und irgendwann wieder zurück in die wunderschöne Zeit finden, die auch mein Vater einst so friedlich und schön fand. Und legt bitte eure Waffen nieder und beginnt gemeinsam mit mir ein neues Leben in unserem wunderschönen Land.“ Sie verbeugte sich vor allen und schloss für einen Moment ihre Augen. Für einen kurzen Augenblick wollte sie die Stille genießen, den Sieg den sie mühsam errungen haben und die Freundschaft ehren, die sie nun ihr ganz Persönliches eigen nennen darf. Sie drehte sich zu den anderen herum und nickte allen mit Tränen in den Augen zu. „Ohne euch hätte ich das Ganze nie geschafft, ich bin so dankbar solch tolle Menschen wie euch kennen gelernt zu haben. Ab heute sollt ihr zu den treusten Menschen in meiner Umgebung zählen.“ Sie umarmte jeden freundschaftlich und blickte wieder nach unten, wo sich auch die Soldaten bei allen anderen zu entschuldigen schienen. Es war vollbracht, der Frieden in Emda war wieder hergestellt. Das Land was einst unter dem grausamsten Herrscher der Zeit zu leiden hatte, erblühte wieder in neuem Glanz.

    Soldaten, Menschen und vor allem Magier lebten wieder gemeinsam im Einklang mit der Natur. Es wurden wieder Ehen zwischen Magiern und Menschen geschlossen und die Magie zählte wieder zum nützlichsten Haushalt und Leben.


    Faryll und Aeris kehrten wieder nach Lysall zu ihren Eltern zurück, während Ruph und Allison mit Zarya wieder zurück nach Feey gingen. Auch Hank und Scarpo begaben sich wieder in ihre Heimatstadt Lako zurück. Din streifte als Bogenschütze wieder durch die Gegend und Isa betrat ihren rechtmäßigen Thron und behielt den Kontakt zu ihren neugewonnen Freunden, mit denen sie seitdem öfters in Wolfsgestalt zu sehen ist.


    Aber was wurde aus Lesat, Maya und diesem Phar? Wer war er, nachdem er aus dem Nichts heraus auftauchte und so auch wieder verschwand? Warum wollten sie die gesamte Herrschaft haben? Und was sollte die Leute so mächtig machen, dass sie überhaupt dieses Ziel erreichen könnten? Und was geschah wirklich mit dem See in Lysall, der zu einer einzigen Schlammmasse geworden war? Woher kannte Din Lesat eigentlich, nachdem er bei ihrem ersten Zusammentreffen sofort seinen Namen nannte? Diese Fragen stellte sich Aeris sehr lange, nachdem sie abends immer im Bett lag. Avodia um Antworten zu fragen blieb immer aussichtslos. Sie schien verschwunden zu sein. Schon lange hatte sie nichts mehr von ihrer Wächterin gehört. Aber vielleicht sollte es auch so sein, vielleicht hatte sie auch ihren Zweck erfüllt gehabt Aeris den richtigen Weg zu zeigen, wenn auch ziemlich spärlich. Aber sie würde sie sehr vermissen, das tat sie jetzt schon. Es war ihre innere Stimme, der sie blind vertrauen konnte. Aber jetzt galt es nach vorne zu blicken und das Leben in Emda zu genießen. Mit neugewonnen Freunden und neuen Taten, sowie vielen neuen Möglichkeiten die Menschen und Magier zu ärgern. Möge der Frieden für immer in Emda regieren.
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